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„hHarmonie der Intereſſen.“
Unter den ſachlichen Streitpunkten, die innerhalb

unſerer Partei ſeit Jahren lebhaft erörtert werden,
nimmt einen hervorragenden Platz der Gedanke ein, daß der
Arbeiter an niedrigen Warenpreiſen ein geringeres
Intereſſe habe als an einem ſtetigen und profitablen Ge
ſchäftsgang der Unternehmung, die ihn beſchäftigt,
weil er dann leichter höhere Löhne durchſetzen könne. Dieſer
Gedanke iſt es, der Schippel und Calwer zu ihrem Ein
treten für Schutz zölle veranlaßt. Es konſtruiert ſich dar
aus zwiſchen Kapital und Arbeit eine Harmonie der Jnter-
eſſen von anderer Art, als wir ſie ſonſt verkündet finden, denn
da die Kapitaliſten natürlich ſtets auf hohe Preiſe ihrer Waren
Hinarbeiten, werden ſie ſehr damit einverſtanden ſein, wenn die
Arbeiter desgleichen tun wollen. Nimmt man dazu die ſon
ſtigen, gerade neuerdings wieder vielfach aufgeſtellten Behaup
tungen von allerlei angeblichen „Uebereinſtimmungen des
Intereſſes der Arbeiter mit dem der Kapitaliſten“, ſo bleibt von
dem Kern der ſozialdemokratiſchen Lehre, die bekanntlich gerade
auf der Ueberzeugung fußt, daß die Jntereſſen von Kapital
und Arbeit ſtets und überall gegenſätzliche ſind, nicht mehr
viel übrig.

Es iſt deshalb ſehr zu begrüßen, daß in der neueſten Nummer
des Korreſpondenzblattes der Generalkommiſſion der Gewerk
ſchaften Genoſſe Wilhelm Düwell jenen Gedanken von
einem andern Standpunkt aus und in einem andern Zu
ſammenhange ſchlagend widerlegt. Und da wohl nur ein

„Bruchteil unſerer Leſer das Korreſpondenzblatt vor Augen be
kommt, dürfte es ſich lohnen, die wichtigſten Geſichtspunkte
ſeiner Arbeit hier wiederzugeben.

Bekanntlich iſt das Unternehmertum der Rohſtoffinduſtrien
Kohlen, Eiſen, zum Teil auch ſchon Wolle, Baumwolle uſw.
ſeit etwa 30 Jahren zum Zweck der Hochhaltung der Preiſe

zu umfangreichen Organiſationen, den ſogenannten Kar
tellen, zuſammengetreten. Da nach der alleinſeligmachen
den Lehre der bürgerlichen Nationalökonomie die Warenpreiſe
ausſchließlich von dem Verhältnis zwiſchen Angebot und Nach
frage abhängen ſollen, ſo ſehen die Kartelle nur eine einzige
Möglichkeit, die Preiſe hochzuhalten: nämlich die Verringerung

des Angebots, die Einſchränkung der Produktion. Das be-
deutet nun aber einen, wenn auch nur ganz oberflächlichen und
ſchwachen Eingriff in die Regelloſigkeit der Produktion.
Es wird nicht mehr ganz und gar alles dem bloßen Zufall
überlaſſen. Sofort haben ſich entzückte Lobredner des Unter
nehmertums gefunden, die friſchweg behaupten, die Kartelle
ſeien ein Organ zur Regelung der Produktion, ſie hätten in
folgedeſſen ſchon jetzt die Kriſen weſentlich gemildert und wür-
den ihnen in Zukunft gänzlich vorbeugen; folglich hätten die
Arbeiter ein Intereſſe an möglichſt großen und ſtarken Kar
tellen, wenn dadurch auch ihre Lebenshaltung verteuert wird.
Denn was könne es für die Arbeiter ſchlimmeres geben, als
die Kriſe mit ihrem Gefolge von Arbeitsloſigkeit, Elend und
Hunger

Man ſieht, im weſentlichen Punkt ſtimmt dies durchaus mit
dem Gedanken überein: der Getreidezoll ſei nützlich für die Ar
beiter, denn wenn er auch das Brot verteuere, ſo bringe er doch

die Landwirtſchaft in geordnete Verhältniſſe, bei denen es
auch den Arbeitern beſſer gehe.

Genoſſe Düwell beſpricht in der genannten Nummer des
Korreſpondenzblattes (vom 26. Auguſt) das Buch eines bürger-
lichen Nationalökonomen, der obige Lobpreiſung der Kartelle
verficht, und weiſt mit Recht darauf hin, daß es dem Arbeiter
ganz egal ſein könne, ob er durch die Kriſe oder durch eine
vom Kartell vorgeſchriebene Einſchränkung der Produktion
brotlos wird. Jm übrigen legt er dar, daß dieſe ganze An
ſchauung auf einer falſchen Vorſtellung von den Urſachen der

Kriſe beruht. Die Kriſe bricht aus infolge eines Mißverhält-
niſſes zwiſchen Produktion und Konſum ſoviel weiß jeder.
Woher aber ſtammt dieſes Mißverhältnis? Mit anderen
Worten: weshalb wird mehr produziert als der Konſum
erfordert? Oder, wenn man die Frage umdrehen will, weshalb
wird nicht alles konſumiert, was die Produktion ſchafft? Dar-
über zerbrechen ſich die Kartelle nicht den Kopf. Sie begnügen
ſich mit der Tatſache, daß das Mißverhältnis vorhanden iſt,
und dekretieren dann einfach die Einſchränkung der Produk-
tion. Das iſt ein roher, mechaniſcher Eingriff in das Wirt
ſchaftsleben, aber kein vorausſchauender Heilungsprozeß.

Es liegt auf der Hand, daß das Mißverhältnis entweder auf
ſeiten der Produktion oder auf ſeiten des Konſums entſtehen

kann: entweder wird zuviel produziert oder zu wenig kon
ſumiert. Jn Wirklichkeit iſt ein Anlaß zu dieſem Mißverhält-
nis immer gegeben. Er liegt im kapitaliſtiſchen Ausbeutungs
ſyſtem ſelbſt. Die Arbeiter kriegen von den Werten, die ſie
produzieren, nur einen Teil als Lohn. Die weitaus größte
Maſſe der Bevölkerung iſt alſo niemals in der Lage, alle Güter
zu kaufen, die ſie ſelbſt produziert hat. Jhre Kaufkraft und
damit auch ihre Konſumfähigkeit iſt zu klein.

Dieſes ſtets vorhandene Mißverhältnis wird nun, wie ſich
von ſelbſt verſteht, vergrößert, wenn entweder noch mehr produ
ziert oder die Kaufkraft der breiten Maſſe noch mehr her-
untergedrückt wird. Jn der Wirklichkeit geſchieht beides, und
zwar neuerdings gerade durch die Tätigkeit der Kartelle.

Wir haben oben geſagt, daß die Arbeiter von den Werten,
die ſie produzieren, nur einen Teil als Lohn kriegen. Der
andere Teil, der Mehrwert, bleibt in den Händen der Kapita-
liſtenklaſſe. Dieſe führt damit ein gutes Leben und konſu-
miert viel. Aber die Mehrwertmaſſen ſind ſchon längſt ſo
groß, daß die Kapitaliſtenklaſſe ſelbſt bei größter Verſchwen
dung nur einen geringen Bruchteil davon konſumieren kann.
Der ganze gewaltige Reſt bleibt übrig und wird zu Kapital
gemacht. Dieſes unaufhörlich zuſtrömende neue Kapital ſucht
ſeinerſeits nach Anlage, nach Verwertung, es wird alſo wieder
um ſo viel mehr produziert. Durch die Zuſammenfaſſung aber
und Organiſation, die ſich das Kapital in den Kartellen ge-
geben hat, wird die Produktionsmöglichkeit und Produktivität
immer noch mehr geſteigert. Genoſſe Düwell teilt mit: „Auf
dem in Düſſeldorf abgehaltenen hundertſten Eiſenhüttentag
machte der Jngenieur Dr. Schrödter eine Rechnung auf, nach
der die Erzeugung in der rheiniſch weſtfäliſchen Eiſeninduſtrie
in den letzten zehn Jahren um 100 Prozent zugenommen
hat, während gleichzeitig die Zahl der beſchäftigten Arbeiter
nur um 33 Prozent geſtiegen iſt.“ Alſo eine ganz enorme
Steigerung der Produktivität in denkbar kürzeſter Zeit.

Und wie ſieht's mit der Kaufkraft der Arbeiter aus? Nun,
wir glauben, man braucht wirklich nicht Nationalökonomie
ſtudiert zu haben, um zu begreifen, daß ſie bei ſteigenden
Preiſen geringer wird. Je teurer die Waren, deſto weniger
können die Arbeiter davon kaufen. Nun gehen aber die Kar-
telle, wie jedermann weiß, gerade darauf aus, die Preiſe hoch-
zuhalten, und außerdem gibt der Zuſammenſchluß den Unter-
nehmern noch eine größere Macht gegenüber den Lohnforde-

rungen der Arbeiter.
So ſind die Kartelle nach zwei Richtungen tätig: trotz der

Einſchränkungen der Produktion ſorgen ſie dafür, daß immer
mehr produziert werden kann und folglich auch immer mehr
produziert wird, zum mindeſten in anderen Branchen; denn
irgendwo muß das angehäufte neue Kapital Unterſchlupf und
Verwertung ſuchen. Und zugleich mindern die Kartelle die
Kaufkraft der Arbeiter. „Der Durchſchnittspreis für Kohlen,“
ſagt Genoſſe Düwell, „iſt im Ruhrbezirk von 5,80 Mark pro
Tonne in den letzten Jahren vor Gründung des Kohlenſhndi-
kats auf 11,10 Mark im Jahre 1907-08 geſtiegen in derſelben
Zeit ging der Lohn der Bergarbeiter pro Schicht von 8,05 Mark

auf 4,49 Mark hinauf. Der Preis iſt um 90 Prozent,
der Lohn um 47 Prozent geſtiegen.“ Hier hat man
es handgreiflich, wie es mit dem Jntereſſe der Arbeiter an
hohen Warenpreiſen ausſieht. Das Gegenteil iſt die Wahr
heit. Die Spannung zwiſchen der eigenen Kaufkraft und der
möglichen Produktion möglichſt klein zu halten, das liegt im
Intereſſe der Arbeiter. Und das geſchieht durch niedrige Preiſe
und hohe Löhne.

Ganz das gleiche läge aber auch im Jntereſſe einer ver-
nünftig geregelten Volkswirtſchaft. Denn dies iſt das einzige
Mittel, um den Kriſen vorzubeugen. Deshalb hat jener eng-
liſche Nationalökonom recht, der kürzlich den Satz aufſtellte:
„Der Arbeiter, der eine Lohnverbeſſerung durchſetzt, iſt ein
Wohltäter ſeines Landes und ſeines Geſchlechts.“

Wo ſitzt der (Wucherer?
Die Kreuzzeitung hat vor kurzem in einem Artikel über die

Lebensmittelteuerung die Regierung aufgefordert, ſie ſolle die
Bevölkerung darüber aufklären, „wo der Wucherer ſitzt“.
Ein paar Tage ſpäter kam der bekannte Schorlemer-Erlaß, der
die Fleiſcher beſchuldigte, daß ſie ſich durch Hochhalten der
Detailpreiſe in unangemeſſener Weiſe bereicherten. Dagegen
haben wieder, wie geſtern gemeldet wurde, die Berliner Flei-
ſcher proteſtiert und es iſt nicht daran zu zweifeln, daß ihnen
ihre Kollegen im Reiche darin nachfolgen werden. Die Freund-
ſchaft zwiſchen Agrariern und Mittelſtändlern bekommt auf
dieſe Weiſe einen Riß, der ſich bei den Wahlen nur ſchwer ver
Hesſtern laſſen ixd, Finweilen iſt die agrariſche Preſſe nogh

daran, ihn zu erweitern, ſie läuft täglich gegen die Fleiſcher,
die „Wucherer“ nach dem Worte der Kreuzzeitung, Sturm, um
den Unmut der Maſſen von ſich ſelber und den eigenen Leuten
auf dieſe immerhin etwas entferntere Verwandtſchaft abzu
lenken. So fertigt das Organ des Bundes der Landwirte jetzt
die Fleiſcher ab: ihr Proteſt ſei leeres Gerede und an
den amtlichen Zahlen ſei nicht zu rütteln. Wenn der Land
wirt draußen für den Zentner Lebendgewicht ſchlachtreifer
Schweine 35--40 Mk. bekomme, während der ſtädtiſche Ver
braucher für das Pfund 90 Pf. bis 1,20 Mk. bezahlen muß, ſo
ſei das eine übermäßige Spannung. Die Lieferungen für die
Garniſonen und die billigeren Fleiſchpreiſe der großen
Warenhäuſer beweiſen, daß das Fleiſch von den Fleiſchern
zu teuer verkauft werde. Aus ihrem Vorgehen gegen den Land-
wirtſchaftsminiſter iſt nach der Meinung des agrariſchen
Blattes auf weiter nichts zu ſchließen als auf ein gewiſſes
Schuldbewußtſein der Betroffenen.

Es iſt eine neue und bemerkenswerte Erſcheinung, daß die
agrariſche mittelſtandsfreundliche Preſſe ſchon dazu übergeht,
für dieſelben Warenhäuſer Reklame zu machen, die längſt,!
ginge es überall ganz nach ihrem Willen durch Umſatzſteuern
erdroſſelt ſein würden. Auch daraus, ſo wie aus dem krampf-
haften Eifer, außerhalb der agrariſchen Kreiſe einen Sünden-
bock ausfindig zu machen, läßt ſich wohl auf ein gewiſſes
„Schuldbewußtſein“ ſchließen. Die Fleiſcher werden nicht ver
ſäumen, darauf hinzuweiſen, wie groß die Schuld der agrari-
ſchen Zoll-, Sperr- und Schikanenpolitik an der wachſenden
Not iſt, und ſie werden auf die Frage, „wo der Wucherer
ſitzt“, ſicher die Antwort nicht ſchuldig bleiben: Der Wucherer
ſitzt drüben bei den Agrariern!

Für die Maſſen bleibt nun freilich dieſer intereſſante Streit
zunächſt ziemlich unfruchtbar, und faſt ſcheint es, als ſollte er
überhaupt nur ein Scheingefecht ſein, nur die notwendigen
Taten in einem Schwall von Worten zu erſticken. Jmmerhin
iſt es aber doch ſchon ein gewiſſer Vorteil, wenn jetzt ſowohl
die Agrarier wie auch die Zwiſchenhändler zugeben müſſen,
daß mit den Lebensmittelpreiſen Wucher getrieben wird.
Man würde ja nicht ſtreiten, wo der Wucherer ſitzt, wäre er
überhaupt nicht vorhanden!

Der Streit zwiſchen Produzenten und Zwiſchenhändler hört
auf unfruchtbar zu ſein, wenn man ihm die perſönliche Fär
bung nimmt und ihn rein ſachlich zu entſcheiden ſucht. Die
Frage, wer Wucher treibt, iſt verhältnismäßig unbedeutend
gegenüber der zugeſtandenen Tatſache, daß Wucher getrieben
wird, denn es gilt nicht, die Wucherer als Perſonen zu be
kämpfen, mögen ſie nun in Schlöſſern oder an der Fleiſchbank
thronen, ſondern dem Wucher ſelbſt ein Ende zu bereiten.
Das iſt aber keine Aufgabe für Fleiſcher und Agrarier ſondern
für Arbeiter und Sozialdemokraten

Nimmt man's genau, ſo wird man's finden, daß das ganze
wirtſchaftliche Getriebe unter der gegenwärtigen Geſellſchafts-
ordnung voll Wucher ſteckt, daß das ganze Herrenleben der Ve
ſitzenden auf nichts anderem baſiert als auf der Notlage
der Beſitzloſen, daß es aber Wucher geben wird, ſolange
es Kapitalismus gibt.

Aber deswegen brauchen wir keineswegs mit der Bekämpfung
des Wuchers zu warten, bis es gelingt, dieſe ganze auf Wucher
beruhende Geſellſchaftsordnung zu zertrümmern. Die Ar-
beiterbewegung in all ihren Zweigen, dem politiſchen, dem ge-
werkſchaftlichen, dem genoſſenſchaftlichen, iſt eine Organiſation
zu tatkräftigen, tagtäglichen, praktiſchen Bekämpfung wucheri
ſcher Ausbeutung, und dieſer ihrer Beſtimmung entſprechend
kämpft ſie auch allein folgerichtig und mit Ausſicht auf Erfolg
wider die jetzt drohende Not. Es gilt ſowohl den unangemeſſe-
nen Gewinn des Zwiſchenhandels zu beſeitigen oder herab-
zudrücken, als auch den wucheriſchen Praktiken des Großgrund-
beſitzes einen Riegel vorzuſchieben, es gilt aber auch zugleich
die Jntereſſen der arbeitenden Landwirte, der Kleindauern und
Landarbeiter zu wahren und dieſe Schichten der werktätigen
Bevölkerung vor unverſchuldeter Not zu bewahren. Zu dieſem
Zweck muß die genoſſenſchaftliche Organiſation
gefördert, muß der Lebesxzsmittel vertrier der
Gemeinden in großzügiger Weiſe ins Werk geſetzt werden,
müſſen Zölle und Sperren fallen, müſſen vor allem
die Futtermittel für das Vieh und das überſeeiſche
Fleiſch für die Menſchen frei ins Land!

Das iſt ein großes Programm der „poſitiven Arbeit“
im Kampfe gegen den Lebensmittelwucher. Was die Regie
rung und die Agrarier zu bieten haben, ſind aber nichts als
leere Redensarten und „ſtarre unfruchtbare Nega-
tion“.

9

Abermalige Verſchärfung der Grenzſperre.
Die Regierung ſcheint in der Tat von allen guten Geiſtern

verlaſſen zu ſein. Jn der Zeit der allgemeinen Teuerung trägt
ſie ſich mit dem Gedanken einer Verſchärfung der Grenzſperre.
Wie dem Berliner Tageblatt von ruſſiſcher Seite beſtimmt ver-
ſichert wird, ſteht das Verbot der Einfuhr ruſſiſcher
Gänſfe bevor. Dieſe Maßnahme iſt angeblich deshalb nötig,
weil ſich bei den ruſſiſchen Gänſen eine „bis jetzt noch ganz
unbekannte Krankheit“ gezeigt hat. Dieſe Krankheit haben
wahrſcheinlich die allezeit wachſamen Agrarier entdeckt, deren
Wunſch nach Verſchärfung der Grenzſperre der Regierung Ve-
fehl zu ſein ſcheint. Die Folge iſt natürlich wiederum eine
Verſchärfung in der Steigerung der Fleiſchpreiſe.
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Ein ſtarkes Steigen der Fleiſchpreiſe
wird für den kommenden Herbſt und Winter auch von ſolchen
Stellen in Ausſicht geſtellt, die ſonſt am liebſten eine Verbilli-
gung der Volksnahrung als Folge unſerer Zoll- und Ver-
brauchsſteuerpolitik herausrechnen mochten, wenn dieſes Kunſt-
ſtück nicht auch über die Kraft des ungenierteſten Landwirt-
ſchaftsbündlers hinausginge. Das Fleiſch wird alſo noch weit
mehr Luxusnahrung für die Proletarier werden, als es jetzt
ſchon iſt. Wie es nun mit der Behauptung ausſieht, „zurzeit“
ſeien die Fleiſchpreiſe wegen des infolge Futtermangels ſtärke-
ren Viehauftriebs geſunken, das erſieht man aus der neueſten
Fleiſchpreisſtatiſtik, die ſoeben in der Statiſtiſchen Korreſpon-
denz für Preußen aufgemacht wird. Sie betrifft 51 Städte und
erſtreckt ſich auf alle Provinzen des Staates. Es handelt ſich
um Durchſchnittspreiſe für ein Kilo im Kleinhandel. Nach
den amtlichen Ermittlungen ſtellten ſich die Preiſe in Pfennigen
wie folgt für:

Auguſt 1909
1. Hälfte

Auguſt 1911
1. Hälfte

Juli 1911
1. Hälfte

Rindfleiſch 169,5 168,6 155,9
Kalbfleiſch 185,3 186,2 173,6Hammelfleiſch 183,5 183,4 169,6
Schweinefleiſch 146,5 145,9 162,1
Roßfleiſch 77,8 77,8 74,8Abgeſehen vom Schweinefleiſch iſt alſo ſelbſt in 1911 noch ein

weiteres Steigen der Fleiſchpreiſe eingetreten, ſogar noch im
Auguſt, nachdem angeblich viele Landwirte ihr Vieh dem
Schlachter überliefert haben, um es vor dem Verhungern zu
ſchützen. Für Schweine wird aber für den Herbſt und Winter
eine ſtarke Verteuerung in Ausſicht geſtellt.

Der beſte Beweis für die Notlage breiter Volksſchichten iſt
das faſt ſtändige Anziehen der Pferdefleiſchpreiſel
Pferdefleiſch iſt jetzt ſchon in ſo hohem Maße die übliche Fleiſch
koſt großer Bevölkerungsſchichten, daß unlängſt die Elberfelder
Eiſenbahndirektion von der weſtdeutſchen Handelskammer er-
ſucht worden iſt, für die Herbeiſchaffung „ſchlachtreifer“ Pferde
aus Oſtelbien günſtigere Frachtbedingungen zu bewilligen. Der
„rieſig geſtiegene Nationalwohlſtand“ dokumentiert ſich in
dem raſch ſteigenden Verzehr „ſchlachtreifer“ Schindmähren.

Politiſche (leberſicht.
Halle a. S., den 1. September 1911.

Gegen die fünfjährigen Legislaturperioden.
Bis zu dem berüchtigten Septennatsreichstage galten bekannt

lich für den Reichstag die dreijährigen Legislaturperio-
den, die aber von den Volksfeinden, die eine öftere Befragung
des Volkes haſſen, auf fünf Jahre heraufgeſetzt wurden. Das
war eine Verkürzung der Vohsrechte, die ſich furchtbar rächt.
Wir ſehen immer wieder, daß die Reichstagsmehrheit ſchon
kurze Zeit nach den Wahlen nicht mehr den Volkswillen dar-
ſtellt, wie das ja beim diesmaligen „ſchwarz-blauen Blockreichs-
tage“ beſonders kraß in Erſcheinung tritt. Das Volk will ganz
andere Geſetze als die „Volksvertreter“ beſchließen, es hat aber
keine Möglichkeit, die Herrſchaften aus dem Tempel hinaus-
zujagen.

Aber auch der Tod wütet während fünf Jahren ungeheuer-
lich unter den Abgeordneten, ſo daß immer wieder einzelne
Nachwahlen notwendig werden, was in dieſem großen Maß-
ſtabe bei kurzen Legislaturperioden nicht der Fall wäre.
Von den im Jahre 1907 gewählten 397 Abgeordneten ſind bis-
her bereits 37 geſtorben. Die Beſtrebungen müſſen dahin gehen,
die Geſetzgebungsperioden zu verkürzen. Die Sozial-
demokratie fordert in ihrem Programm zweijährige
Geſetzgebungsabſchnitte, damit das Volk ſchon nach zwei Jahren
Gelegenheit hat, mit ſeinen Vertretern abzurechnen. Die Mehr-
heitsparteien, die dem „Wahlzank“ auf den Tod nicht leiden
fönnen, ſträuben ſich freilich, und es beſteht zunächſt keine Hoff
nung, daß irgend etwas weder zur Neueinteilung der Reichs-
tagswahlkreiſe, noch zur Verlürzung der Wahlabfſchnitie durch-
geſetzt werden kann. Ueberdies hat ſich jetzt auch das Zen-
trum ſcharf gegen eine Verkürzung ausgeſprochen, was man
ſich merken mag. Es bedeutet das eine vollſtändige Schwenkung
in der Haltung des Zentrums gerade zu dieſer Frage. Als dem
Kartellreichstag ſeiner Zeit die Verlängerung der Legislatur-
periode auf fünf Jahre zugemutet wurde, hat ſich das Zentrum
gegen dieſe Beeinträchtigung der Rechte des Volkes erklärt.
Der damalige Führer der Zentrumspartei, der verſtorbene Abg.
Windthorſt führte am 1. Februar 1888 im Reichstage aus:

Es iſt notwendig, daß das Volk, wenn es, aus eigener
Schuld oder nicht, einen Fehler gemacht hat, in die Lage

Kleines Feuilleton.
Theodor Fontane über Bismarck.

Jm Septemberheft des Türmers (Greiner u. Pfeiffer, Stutt
gart) behandelt Theodor v. Sosnosky an Hand der Briefe des
märkiſchen Dichters Stellung zur Politik. Fontane war
keineswegs, wie man aus ſeiner Vorliebe für den märkiſchen
Junker ſchließen könnte, ein konſervativer Parteimann. Er
war eine viel zu freie und zu gerechte Natur, um ſich auf ein
Programm einſchwören zu können, und die ſcheinbar ſchroffen
Widerſprüche in ſeinen Urteilen erhellen ſich durch die näheren
Begleitumſtände. Auch ſeine Beurteilung Bismarcks legt
Zeugnis ab für die Gradheit und Freiheit ſeines Urteils:

„Wo ich Bismarck als Werkzeug der göttlichen Vorſehung
empfinde,“ ſchreibt er einmal an ſeine Tochter Meta, „beuge
ich mich vor ihm; wo er einfach er ſelbſt iſt Junker und
Deichhauptmann und Vorteilsjäger, iſt er mir
gänzlich un ſympathiſch Ein bißchen (d. H.
ganz gehörig) mogeln iſt ihm immer als das
Schönſte erſchienen. Und wer dieſe Tugend hat, der
darf ſich nicht wundern, wenn er wieder bemogelt wird, oder
wenn ein Stärkerer ihm ſagt: „Du, auf die Brücke trete ich

es je gegeben hat, und ein „Prinzip“ hat ihn ſchließlich be-
dasſelbe Prinzip, das er zeitlebens auf ſeine Fahne ge-

ſchrieben und nach dem er nie gehandelt hat Er hat
die größte Aehnlichkeit mit dem Schillerſchen Wallenſtein(der ſiſtoriſche war anders): Genie, Staatsretter und

ſentimentaler Hochverräter. Immer irh,ich, und wenn die Geſchichte nicht mehr weiter geht, Klage
und Undank und norddeutſche Sentimenta-
litätstränen.“ (29. I. 1894.)

Ein anderes Mal äußert er ſich über Bismarck, ebenfalls
der Tochter gegenüber, wie folgt:

„Dieſe Miſchung von Uebermenſch und Schlau-
berger, von Staatsgründer und Pferdeſtall-
Steuerverweigerer, von Heroſtrat undHeulhuber, der nie ein Wäſſerchen getrübt hat, erfüllt
mich mit gemiſchten Gefühlen und läßt eine reine, helle Be-
wunderung in mir nicht aufkommen. Etwas fehltihm.
und gerade das, was recht eigentlich die
Größe leiht.“ (1. IV. 1895.)

Bei allen Bismardk-Lakaien wird nun der große, prächtige

kommt, bald möglichſt und gründlich ſeine Arbeit zu
revidieren. Durch den langen Aufenthalt in dieſen
Räumen und in anderen Räumen, kann allmählich das Be-
wußtſein der ſtrengen Zugehörigkeit zum Volke ein klein
wenig nachlaſſen und ich will, daß die Abgeordneten dem
lebendigen Hauch des Volkswillens ausgeſetzt ſind; deshalb
ſollen wir eine ſolche Vorlage wie dieſe nicht annehmen.
Wenn das Volk mal ſähe, wie es in dieſem Hauſe, auf den
Hintertreppen hier hergeht, würde man dort auch allerlei
ſehen, was nicht ſehr hübſch und gut iſt. Mit allen menſch-
lichen Jnſtituten ſind allerlei Schwierigkeiten verbunden;
dann müſſen wir dahin wirken, daß wir an innerlicher Tüch-
tigkeit gewinnen, ebenſo das Volk und die Hohen dieſer Erde.
Jch bin erſtaunt, daß ſich Männer im Reichstag finden, die
aus eigener Jnitiative die Abbröckelung der Ver-
faſſung beantragen.

Als dieſer Tage die Verkürzung der Legislaturperiode wie-
der Gegenſtand einer Diskuſſion geworden war, erklärte die
Germania:

Die Erfahrung hat gelehrt, daß die fünfjährigen in keiner
Weiſe die Jntereſſen der Nation geſchädigt haben, oder etwa
in der Geſetzgebung eine Stagnation herbeiführten. Aus
dieſer Erfahrung haben wir und wohl die große Mehrheit
im Reichstag die Lehre gezogen, daß an dieſem Zuſtand nicht
zu rütteln iſt.

Dieſe Schwenkung iſt nur daraus zu erklären, daß das
Zentrum im Laufe der Jahre immer mehr Regierungs-
partei geworden iſt, daß es alle reaktionären Maßnahmen
mitgemacht hat und unter ſolchen Umſtänden naturgemäß ein
großes Jntereſſe daran haben muß, daß die Zeiträume, wo es
den Wählern Rechenſchaft geben muß, recht lang hinausgeſcho-
ben ſind. Da Konſervative und Nationalliberale der gleichen
Wählerſcheu huldigen, und überdies die Regierung vollſtändig
auf ihrer Seite haben, ſo bleibt auch in dieſer Frage dem
Volke nur die Hoffnung auf die Sozialdemo-
krati e.

Die Nachwahl in Konſtanz.
Die Regierung hat als Wahltag für die Reichstagserſatzwahl

im erſten badiſchen Reichstagswahlkreiſe Konſtanz-Ueberlingen
den 19. Oktober angeſetzt. Bekanntlich iſt dort der bisherige
Abg. Hug (Zentrum) verſtorben. 1907 erhielten Stimmen:
Zentrum 14300, Nationalliberal 8500, Sozialdemokratie 2500.
Wenn man jetzt die Verwirrung ſieht, die im Lager der bürger-
lichen Parteien durch die Anſetzung des Wahltermins angerich-
tet worden iſt, dann begreift man die Petition, die den Reichs
kanzler anflehte, von einer Nacherſatzwahl abzuſehen. Dieſe
Petition ging von liberaler Seite aus, und zwar um des-
willen, weil die Nationalliberalen auf die Kandidatenſuche
gehen müſſen. Schon im Frühjahr wurde ihnen laut der
Abmachung des liberalen Blocks die Beſetzung des Kreiſes
Konſtanz-Ueberlingen durch einen Rechtsliberalen zugeteilt,
aber bis zur Stunde haben ſie noch keinen Kandidaten ge-
funden. Sozialdemokratie und Freiſinnige Volkspartei haben
natürlich die Unterzeichnung der Petition abgelehnt. Das
Zentrum ſetzt Himmel und Hölle in Bewegung, um den Kreis
zu halten. Aber auch die Schwarzen haben noch keinen Kandi-
daten gefunden, der die Vopularität des verſtorbenen Hug er-
reicht. Die Sozialdemokratie hat den Schriftſetzer Groß
hans in Konſtanz proklamiert, der ſchon ſeit einem Jahre für
die allgemeinen Wahlen von 1912 auserſehen war. Wir hoffen
auf einen beträchtlichen Zuwachs an Stimmen, da ſich ſeit
1907 die Arbeiterſchaft in Singen ſtark vermehrt hat.

Lehrer und Geiſſtlichkeit.
Das Verhältnis, in dem im Reich der Gottesfurcht und

frommen Sitte die Lehrerſchaft zur Geiſtlichkeit ſteht, erfährt
eine treffliche Beleuchtung durch das Vorgehen der Staats-
anwaltſchaft in Leipzig gegen die Leipziger Lehrer-
zeitung. Jn ſeiner Nummer vom 17. Mai brachte dieſes
Blatt einen Artikel: Eine Anklage gegen die Geiſtlichen! Darin
war nichts weiter geſagt, als:

Sie (die Geiſtlichen) haben nichts getan, unſeren Kirch-
ſchullehrern die ihres Standes unwürdige Küſterarbeit ab-
zunehmen und ſind daher mitſchuldig an der Niederhaltung
unſeres Standes.

Auf dieſen Grundton war der ganze Artikel geſtimmt, es
war kein Wort geſagt über die geiſtliche Schulaufſicht, die
Stellung der Lehrer zum Religionsunterricht oder dergleichen.
Jetzt hat nun die Leipziger Staatsanwaltſchaft auf Ver-
anlaſſung des Konſiſtoriums bei dem verantwortlichen Redak-

teur der Leipziger Lehrerzeitung und auf Grund des F 185 des
Str.G.B. eine Hausſuchung vornehmen laſſen. Faſt
zwei Stunden lang wurde alles durchſucht, ſelbſt Privatbriefe
wurden durchſtöbert. Etwas milder verfuhr man beim Ver-
leger. Jn der Druckerei und bei einem Mitgliede des Leipziger
Lehrervereins haben außerdem noch Befragungen ſtattgefun-
den. Die Recherchen nach dem Manufkript und nach dem Namen
des Verfaſſers des fraglichen Artikels waren ſelbſtverſtändlich
ergebnislos.

Die Leipziger Lehrerzeitung bemerkt dazu bitter: „Das
ſind die geiſtigen Waffen, mit denen man uns be-
kämpft! Das ſind die Mittel, die die Diener der Reli-
gion der Liebe anwenden, um ihren Standpunkt zu recht
fertigen und uns von der moraliſchen wie rechtlichen Beweis-
kraft ihrer Anſchauungen zu überzeugen.“

Deutſches Reich.
Wilhelm II. ſtärkt ſeine Macht. Er hat jetzt einen ſeiner

Söhne als ſogenannten „Statthalter für Pommern mit der Reſi-
denz in Stettin“ erklärt, um, wie es heißt, den Glanz und das
Anſehen ſeines Hauſes zu mehren“. Jn dienſtbefliſſenen
nationalliberalen Blättern wird die Frage aufgeworfen, ob
denn der Statthalterprinz ſein mit keinerlei Arbeit verbunde-
nes ſogenanntes Ehrenamt ohne beſondere Dotation werde aus-
üben können. Von konſervativer Seite werden die national-
liberalen freiwilligen Hofkämmerer dahin belehrt, daß die
Aufwerfung dieſer Frage „nicht taktvoll“ ſei. Sollten ſich „ge
wiſſe finanzielle Notwendigkeiten“ ergeben, ſo ſei Zeit, darüber
zu reden, wenn „entſprechende Forderungen tatſächlich er-
hoben werden“. Die Prinzendotation ſoll alſo in aller Heim-
lichkeit betrieben werden, wie ſeinerzeit die Erhöhung der
Zivilliſte, ſie wird ſich ja auch ganz gut damit begründen laſſen,
daß ſeit der letzten Aufbeſſerung um jährlich 324 Millionen
die Preiſe für alle Bedürfniſſe des täglichen Lebens abermals
beträchtlich geſtiegen ſind. Tatſächlich iſt ja dieſe geplante
Dotation auch weiter nichts als eine wenig verkappte aber-
malige Erhöhung der königlichen Zivilliſte.

So wird die königliche Macht geſtärkt und auch die Liebe
des Volkes.

Korruption in der Jagow-Garde? Wie die Berliner
Morgenpoſt berichtet, haben ſich eine Anzahl Beamte der Ber-
liner „Sittenpolizei“ Verfehlungen zuſchulden kommen laſſen.
Der Polizeipräſident hat der Staatsanwaltſchaft be-
reits geſtern über acht Beamte Material zugehen
laſſen. Es handelt ſich um Verfehlungen der Beamten mit an-
geſtellten Vigilanten andererſeits ſollen die Beamten
von Mädchen, die ihrer Kontrolle unterſtehen, Geſchenke
für ſich und ſogar für ihre Frauen angenommen haben.

Ein liebliches Bildchen! Nach nationaler Auffaſſung iſt
Polizeikorruption bekanntlich nur in Rußland möglich.

Der behördliche Kampf gegen die proletariſche Jugend-
bewegung ſoll jetzt in verſtärktem Maße fortgeſetzt werden.
Die Oſtſee-Zeitung will aus Berlin zuverläſſigſt erfahren
haben, daß an leitender Reichsſtelle eingehende Erwägungen
über eine von Reichswegen vorzunehmende Bekämpfung der
ſozialiſtiſchen Agitation unter der Jugend ſtattſinden. Der
Reichskanzler hat über die von der ſozialdemokratiſchen Preſſe
fortgeſetzt veröffentlichten Tabellen über die angeblichen Er-
folge der Partei unter der unmündigen Jugend (Jugend-
organiſationen) eingehende ſtatiſtiſche Unterlagen von den
Bundesregierungen eingefordert. Schlimmer als die gegen-
wärtige behördliche Bekämpfung der Jugendbewegung kann die
in Ausſicht geſtellte jedenfalls auch nicht werden.

Militäriſche Jugendorganiſationen. Der Generalleutnant
v. Deimling, der ſchon mehrmals durch ſeine politiſchen Reden
unliebſames Auſſehen erregt hat, hat ſich neuerdings ein weite-
res Feld ſeiner Betätigung erkoren. Er hat nämlich eine
Jugendwehr gegründet, um durch dieſe Organiſation der
Jugend rechtzeitig den militäriſchen Schtiff beizubringen. Man
ſcheint dieſen Organiſationen maßgebenden Orts beſonderes
Gewicht beizulegen, denn unter der Leitung aktiver Offiziere
ſind auch in anderen Städten Deutſchlands ſolche Jugendwehren
gegründet worden. Allerdings rekrutieren ſich die Mitglieder
dieſer militäriſchen Jugendorganiſationen faſt durchweg aus
den Söhnen der beſitzenden Klaſſe, für die die „Gefahr“ der
„ſozialiſtiſchen Verhetzung“ aus naheliegenden Gründen über-
haupt nicht beſteht. Es ſcheint ſo, als ob das ganze Reich mit
einem Netz dieſer militäriſchen Gründung überzogen werden

Dichter Fontane für ewige Zeiten unten durch ſein, aber das
Jm Göegenteil!

Die Geburt des Geiſtes.
Ueber die Entſtehung der erſten geiſtigen Regungen in der

Entwicklung des Menſchen hat der Neuyorker Arzt Dr. Fre
derik Peterſon umfangreiche Unterſuchungen angeſtellt, die er
im Medical Record beſpricht. Die Verſuche wurden mit
über tauſend neugeborenen Kindern vorgenommen und gingen
darauf aus, das erſte Erſcheinen der verſchiedenen Sinnes-
regktionen feſtzuſtellen. Peterſon kam zu dem Reſultat, das
einige geiſtige Mertmale ſich erſt nach der Geburt entwickeln,
einige bei der Geburt ſchon da ſind und andere, wenigſtens
als Kraft bereits zuvor exiſtieren. Lichtempfindlichkeit ſcheint
bei den meiſten Kindern ſogleich bei der Geburt vorhanden zu
ſein. und das iſt auch der Fall bei den Frühgeburten. Der
optiſche Sinn iſt ſogar ſchon einige Zeit vor der Geburt völlig
ausgedildet, um Eindrücke zu empfangen. Die Tonempfindlich-
keit tonnte ſchon bei der Geburt noch deutlicher konſtatiert wer-
den, als die Empfindlichkeit für Lichteindrücke, denn 275 nor-
male Kinder reagierten am erſten Lebenstage auf Töne und
146 auf Licht. Die gleichen Bedingungen beſtehen bei den
Frühgeburten, von denen viele am erſten Tage auf Ton- und
Lichteindrücke gut reagieren. Dieſe Tatſache, die zu der
Meinung vieler Autoritäten im Widerſpruch ſteht, iſt durch die
Verſuche einwandfrei erwieſen. Was den Geſchmacksſinn an
betrifft, ſo konnte feſtgeſtellt werden, daß die Neugeborenen
auf ſalzige, ſüße, bittere und ſaure Subſtanzen verſchieden
reagierten. Auch das Vorhandenſein des Geruchsſinns wurde
ſogleich bei neugeborenen Kindern feſtgeſtellt und ebenſo bei
Frühgeborenen. Reaktionen auf Berührung, Temperatur oder
ſchmerzerregende Reizmittel waren bei normalen Kindern
ebenſo wie bei Frühgeburten vorhanden, aber Peterſon konnte
konſtatieren, daß die Empfindlichkeit gegen Schmerzerreger,
obwohl vorhanden, doch viel unbeſtimmter und ungewiſſer iſt
als im ſpäteren Leben, ſo daß man wohl zu der Anſicht ge-
langen kann, die Schmerzempfindung ſei in den Neugeborenen
noch nicht völlig ausgebildet. Eine intereſſante Tatſache förderte
auch die Beobachtung zutage, daß die Gefühle von Hunger und
Durſt häufig bereits am erſten Tage feſtgeſtellt werden konnten,
obwohl das wirkliche Nahrungsbedürfnis meiſt erſt nach dem
erſten oder zweiten Tage vorhanden iſt, weil das Kind noch von
der Mutter empfangene Nahrung mit auf die Welt bringt.

ſchadet nichts.

Nach all ſeinen Beobachtungen glaubt der Gelehrte guten Grund
zu der Annahme zu haben, daß das neugeborene Kind mit
einem kleinen Vorrat von Erfahrungen, Aſſoziationsgelüſten
und einem in der Anlage vorhandenen Bewußtſein zur Welt

ſogar bei vorzeitig geborenen Kinkommt. Die Tatſache, daß

dern die Sinne bereits zur Aufnahme von Eindrücken vor-
gebildet gefunden werden, läßt ſich nach Peterſons Anſicht nur
ſo erklären, daß ſolche Eindrücke bereits empfangen worden
ſein müſſen und aufgeſpeichert ſind in der dunklen Vorrats-
kammer eines ſchon beginnenden Erinnerungsvermögens. Er
geht ſogar ſoweit, zu behaupten, daß das Kind im Mutterleibe
möglicherweiſe eine Art von ungewiſſen Lichteindrücken emp-
fangen haben mag, wobei vorausgeſetzt wird, daß im Jnnern
des Körpers der Wechſel von Tag und Nacht in einem ſchwachen
Grade durch Veränderungen des Lichtes ſich äußern kann. Er
ſtützt ſich bei dieſer Vermutung auf die Durchleuchtung der
Hände mit einem Licht und der Stirnknochen und der Stirn-
höhle mit dem elektriſchen Licht und behauptet, daß das Sonnen-
licht eine noch größere Möglichkeit des Eindringens für ſich
in Anſpruch nehmen kann, als jedes künſtliche Licht. Eine
größere Wahrſcheinlichkeit als das Vorhandenſein von Licht-
empfindungen im Mutterleibe liegt nach Peterſon für eine
Erregung des Hörſinns durch Tonempfindungen bei dem noch
nicht geborenen Kinde vor, da Geräuſche, die im Körper der
Mutter erzeugt werden, durch Vermittlung der tonleitenden
Knochen an das Ohr des Embrhyos gebracht werden können. Die
ſo beobachteten Geiſtesanlagen ſind nach Peterſon bei allen
Kindern gleich, denn er konnte keine Unterſchiede in dieſer Be-
ziehung entdecken, weder zwiſchen den Kindern verſchiedener
Eltern, noch zwiſchen denen verſchiedener Raſſen, da ſich unter
den von ihm unterſuchten Kindern ſowohl Weiße wie Neger
befanden.

Lied der Großinduſtriellen.
Wir lieben dieſes Vaterland.
Doch feſſelt uns ein ſchön'res Band
Viel ſtärker, unvergleichlich zäh
Ans Portemonaie.
Die Treue unſerm Königshaus,
Wir hängen ſie beim Sekt heraus,
Jndes noch immer hat das prae
Das Portemonnaie.

An Gott im Himmel glauben wir.
Wär' Er dem Volk nicht mehr 's Panier,
Wer wüßte dann, was wohl geſchäh'
Dem Portemonnaie
So lebt ſich's gut bei dem Syſtem,
Wir ändern es auch je nachdem.
Wenn man wo einen Nachteil ſäh'
Fürs Portemonnaie.

Peter Schlemihl im Simpl.
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ſoll. Daß man damit der freien Jugendbewegung Abbrukh tun
kann, erſcheint natürlich vollkommen ausgeſchloſſen.

Das Grauen vor den Sedanreden beginnt ſogar die
hurrapatriotiſche Preſſe zu erfaſſen. Der fromme Reichsbote
fordert: Maß halten! Er zitiert die Rede eines Generals in
Altona, die gelautet habe:

„Männer Männer Männer“ ſtanden in der
Parade „Euer Majeſtät Soldaten haben niemals ein
anderes Streben gehabt, als nach Worten der Anerkennung
aus Eurer Majeſtät Munde. Dafür ſetzen ſie Gut, Blut
und Leben mit Freuden ein Jch bitte Eure
Majeſtät, überzeugt zu ſein, daß Eure Majeſtät heute im
Deutſchen Reiche keine glücklicheren, dankbareren
und hreueren Untertanen haben als das 9. Korps.“

Das iſt ſelbſt den Patrioten zu viel. Beim heurigen Sedan-
rummel wird man mancherlei erleben.

Frankreich.
Die Demonſtrationen gegen den Lebensmittelwucher werden
immer ſtärker und zahlreicher. Jn verſchiedenen Städten Nord
frankreichs iſt es wegen der unerſchwinglichen Lebensmittel-
preiſe zu Ruheſtörungen gekommen, die teilweiſe einen ſehr
ernſten Charakter angenommen haben. Jn Dougi trafen meh
rere hundert Frauen und Männer in dem benachbarten
Dorignies ein und zogen, die Jnternationale und andere revo-
lutionäre Lieder ſingend, vor das Stadthaus. Vom Gemeinde-
rat verlangten ſie, daß er wirkſame Maßnahmen gegen die
Preisſteigerung der Lebensmittel ergreife. Der Gemeinderat
nahm einen Antrag an auf Abſchaffung der Zölle auf
Fleiſch und andere Nahrungsmittel. Die Menge gab ſich
damit aber nicht zufrieden, ſondern marſchierte unter dem
Rufe: „Es lebe die Sabotagel!“ durch die Stadt. Das Schutz
polizeigericht von Aveane beſtrafte mehrere Frauen, die auf
dem Markt von Hautmont Ruheſtörungen verübt hatten, mit
Gefängnisſtrafen von zwei bis vier Monaten.
Das Urteil rief unter den Bergleuten des Kohlenbeckens von
Maubeuge außerordentliche Erregung hervor. Der allgemeine
Arbeiterverband forderte die Arbeiter in einem heftigen Aufruf
auf, zu ſtreiken. Jm Bezirk Valenciennes wurden viele
Kaufleute von Arbeitern gezwungen, ſich ſchriftlich zu verpflich-
ten, zu den von ihnen feſtgeſetzten Preiſen zu verkaufen. (7?)
Die Kaufleute, die unter dieſen Umſtänden nur mit Schaden
arbeiten würden, haben ihre Läden geſchloſſen. Die Metzger
beſchloſſen, infolge der hohen Viehpreiſe bis auf weiteres nichts
mehr zu ſchlachten.

Auch aus verſchiedenen belgiſchen Provinzſtädten laufen
fortgeſetzt Meldungen über ernſte Kundgebungen, gegen die
Lebensmittelteuerung ein. Beſonders in den walloniſchen
Provinzen waren dieſe Zwiſchenfälle beſonders ernſt. Jn
Equoſſinnen und Enghien zerſtörten die Kundgeber die
Waren der Landwirte, die in den Läden aufgeſtapelt waren.
Ernſte Zwiſchenfälle haben ſich auch in der Mehrzahl der Ort-
ſchaften längs der franzöſiſchen Grenze zugetragen. Jn Haut-
mont veranſtalteten 3000 Perſonen eine Kund-
gebung, an der ſich die Einwohner verſchiedener Ortſchaften
beteiligten. Die Manifeſtanten drangen in mehrere Laden ein
und zerſtörten die dort aufgeſtapelten Vorräte an Butter und
Eiern. Die Polizei verhaftete zwei Frauen und führte ſie ins
Gefängnis ab. Die Manifeſtanten beorderten eine Abordnung
nach dem Gerichtsgebäude, um die Behörden zu erſuchen, die
Verhafteten wieder in Freiheit zu ſetzen. Eine vom Bürger-
meiſter einberufene Gemeinderatsverſammlung wird zu den
letzten Unruhen Stellung nehmen.

England.
Wie ein engliſcher Miniſter redet. Von den engliſchen

Miniſtern verſteht ſich Lloyd Georges am beſten auf die
Demagogie. Mit ſeinen ſcharfen redneriſchen Angriffen gegen
die Lords, wie die Reichen überhaupt, ſchadet er im Grunde
niemand, macht ſich aber beim Volke populär. Kommt es
zwiſchen Arbeit und Kapital zu großen ſozialen Kämpfen,
dann ſteht auch die engliſche Regierung, wie der letzte große
Ausſtand gezeigt hat, auf der Seite des Unternehmertums und
läßt die fordernden Arbeiter durch Militär niederfnallen.
Lloyd Georges ſcheint nun die Aufgabe zugefallen zu ſein,
die durch dieſes rückſichtloſe Vorgehen der engliſchen Regierung
bei den Arbeitern hervorgerufene Erbitterung durch
Reden beſänftigen zu ſollen.

ſchöne
Jn einer Rede, die der Miniſter

in Wales bei der Einweihung einer Kapelle hielt, ließ er ſich
alſo vernehmen:

„Es gibt Maſſen von Menſchen in dieſem Lande, die trotz
der härteſten Arbeit nicht imſtande, genug zu ver-
dienen, um Leib und Seele zuſammenzuhalten, und wieder
gibt es andere, die nicht arbeiten, nicht ſäen und
nicht ſpinnen und dennoch die guten Dinge
dieſer Welt in Menge haben. Solange ſolche Zu-
ſtände exiſtieren, wird es Aufruhr geben. Man könnte ſagen,
ich wünſche Klaſſe gegen Klaſſe zu verhetzen, das aber iſt
nichts als eine alte ab gebrauchte Phraſe. Wenn
es ein Verbrechen gegen die Geſellſchaft wäre, die öffentliche
Meinung auf die Ungleichheit, die heutzutage im Leben
herrſcht, zu lenken, dann kann ich nur ſagen, daß die Ge-

Halle a. S., Leipzigerstrasse S7.
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ſellſchaft ſchleuniger Reform bedarf. Die
Reichen ſollten nur einmal verſuchen, ſechs Monate
von dem Verdienſte zu leben, mit dem ſich die
Millionen ihrer Mitbürger begnügen müſſen, das würde ſie
ſchon kurieren. Das Land habe eben eine Kataſtrophe
überſtanden, die leicht verhängnisvoll für die Nation hätte
werden können. Wenn man jetzt nicht bereit ſei, den Grün-
den ehrlich auf die Wurzeln zu gehen, ſo würde
die nächſte Arbeiterrevolte unendlich ſchlimmer werden.
Die gegenwärtigen Zuſtände ſeien nicht mehr zu er-
tragen, deshalb ſollten die Kirchen für das Volk ein-
treten, ehe es zu ſpät ſein werde.“

Was der Miniſter über die gegenwärtigen geſellſchaftlichen
Zuſtände ſagt, iſt nur zu richtig. Aber die engliſche Arbeiter
klaſſe wird gut tun, ſich in der Bekämpfung der kapitaliſtiſchen
Geſellſchaftsordnung mehr auf ſich ſelbſt als auf die
Kirche oder die Liberalen zu verlaſſen. Der eben beendete
Generalſtreik iſt ja ein erfreulicher Beweis dafür, daß ſich
dieſe Erkenntnis auch bei den engliſchen Arbeitern immer mehr
feſtſetzt.

Rußland.
Die Judenverfolgungen werden von der Regierung in ver-

ſchärftem Maße fortgeſetzt. Jn Nikolajew hat die Aus-
weiſung ſämtlicher Juden“begonnen, welche nach dem Jahre
1906 dort zugezogen ſind. Jn den Städten des Südweſtgebietes
hat die Aufnahme jüdiſcher Kinder in Elementarſchulen aufge-
hört, ſo daß nunmehr den Juden auch die Elementarbildung
unzugänglich gemacht wird. Auf Veranlaſſung des Miniſteriums
des Jnnern wird der Redakteur der Wochenſchrift Sowremennis
Mir, Jordanſki, auf zwei Jahre aus Petersburg ausge
wieſen. Die Ausweiſung wird damit begründet,' daß der
oppoſitionelle Jordanſki, deſſen Artikel der Regierung unbe
quem ſind, die Anſichten der ſozialdemokratiſchen Partei teilt;
doch kann ihm die Zugehörigkeit zu dieſer Partei nicht nach-
gewieſen werden.

Amerika.
Ein großer Eiſenbahnerſtreik droht auf mehreren amerika-

niſchen Eiſenbahnlinien auszubrechen. Die Direktoren der
Jllinois Zentral-Eiſenbahn und der Chicago and North-Weſtern
Eiſenbahn haben es abgelehnt, die Vertreter der Eiſenbahner-
federation zu empfangen und deren Gewerkſchaft anzuerkennen.
Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß ein Streik auf ſämtlichen Eiſen-
bahnlinien, die dem Harryman-Konzern angehören, ausbricht.
Jn einer Verſammlung, welche das Komitee der amerikaniſchen
Eiſen bahngeſellſchaften abhielt, verpflichteten ſich die Geſell-
ſchaften untereinander, im Falle eines Streiks durch Austauſch
von Leuten den Dienſt aufrecht zu erhalten.

Kleine politiſche Auslandsnachrichten.
Die Bildung des portugieſiſchen Kabinetts

macht Schwierigkeiten. Da Duarte Leite die Bildung des
neuen Kabinetts abgelehnt hat, iſt Briſto Cavacho damit
beguſtragt worden.

Die Kämpfe in Perſien drängen zur Entſchei-
dungsſchlacht, die in den nächſten Tagen bei Veramin
zwiſchen Jefrem und Arſchad ed Dauleh geliefert werden
dürfte. Jm Norden haben Regierungstruppen mehrere ſieg-
reiche Gefechte geliefert.

Die Progreſſiſten in Mexiko ſtellten einſtimmig
Madero als Präſidentſchaftskandidaten auf. Ueber die Kan-
didatur von Gomez als Vizepräſident iſt man noch uneinig.

Gewerkschaftliches.
Zur Metallarbeiter-Ansſperrung.

Trotzdem das Reſultat der Verhandlungen in Leipzig noch
nicht offiziell bekannt iſt, beginnen einige Unternehmer bereits
die ausgeſperrten Arbeiter aufzufordern, die Arbeit wieder
aufzunehmen. Soweit die Organiſationsleitung nicht ſelber
Arbeiter aus den Betrieben herausgezogen hat, wird dieſer
Aufforderung durch die Arbeiter ſtattgegeben.

Jn bürgerlichen Zeitungen iſt die falſche Nachricht ver-
breitet, daß in Dresden 13000 Arbeiter in der Metallindu-
ſtrie ausgeſperrt ſind. Jnsgeſamt werden Streikende und
Ausgeſperrte nur 4000 gezählt.

Was ſich Unternehmer anmaßen.
Die Unternehmer ereifern ſich ſo gern bei jeder Gelegenheit

über den angeblichen Terrorismus der Arbeiter. Was dieſe
Herren ſich aber gegen die Arbeiter herausnehmen, zeigt wieder
einmal folgender Fall: Jn Königſee (Schwarzburg-Rudol-
ſtadt) iſt die Porzellaninduſtrie zu Hauſe. Die Arbeiter ſind
meiſt kärglich bezahlt, aber trotzdem bei dem Fehlen anderer
Jnduſtrie auf die dortigen Fabriken angewieſen. Eine am
Ort jetzt neu entſtehende Porzellänfabrik ſucht nun Arbeits
kräfte zu bekommen zu beſſeren Lohnbedingungen. Natürlich
fanden ſich durch dieſes Beſtreben die ſeither am Ort befind-
lichen Porzellanfabrikanten in ihrem Profit „bedroht“, denn
„ihre“ Arbeiter konnten dadurch in Verſuchung kommen, den
alten Arbeitsplatz zu verlaſſen und beſſer bezahlte Arbeit in der

neuen Fabrik angunehmen. Sie trafen deshalb die Verein
barung, jeden in der Fabrik anfangenden Arbeiter vier Jahre
(warum nicht gleich lebenslänglich?) aus ihren Betrieben aus
zuſchließen! Was würden wohl die Unternehmer ſagen,
wenn Arbeiter ſich anmaßen würden, in dieſer unerhörten
Weiſe die perſönliche Freiheit der Unternehmer anzutaſten
Das Geſchrei über „Terrorismus“ der Arbeiter möchlen wir
hören!

Lohnbewegungen in der Steininduſtrie.
Die Steinmetzen, Brecher und Hilfsarbeiter der Firma

Dehmel u. Leder in Girlachs dorf (Schleſien), konnten
ſoeben einen umfangreichen Tarif zur Anerkennung bringen.
Damit iſt bei der Firma das wilde Akkordſyſtem beſeitigt.
Die Marmorarbeiter der Firma Wagner in Hannover
ſtehen ſchon ſeit vier Wochen im Streik. Es werden ihnen große
Lohnreduktionen zugemutet. Die Granitarbeiter der Firma
Schuler in Hautzenberg konnten die Anerkennung des Be-
zirkstarifes für den bayriſchen Wald durchſetzen. Jn Ham-
burg gelang es den Marmorarbeitern, den Stundenlohn um
4 Pf. zu erhöhen. Das Granitwerk Kulmitz in Ober-
ſt reit (Bezirk Striegau) hatte den Brechern große Lohn-
abzüge zugemutet. Die Arbeiter reichten ihre Kündigung ein,
was zur Folge hatte, daß die alten Preiſe auch weiterhin be-
zahlt wurden. Jn Oberpeilau haben die Marmor-
arbeiter der Firma Hähnel eine Tarifvorlage eingereicht. Die
Arbeiter ſollten ſich nun ohne weiteres verpflichten,
trag auf drei Jahre anzuerkennen. Dieſes Anſinnen wurde
natürlich abgelehnt. Weitere Verhandlungen ſind angebahnt.

Nach Strehlen, Ströbel und Kalthaus ESchleſ.)
haben die Granitarbeiter unter allen Umſtänden Zuzug fern-
zuhalten. Es kommt die Firma Nathan Schall in Betracht,
die mit ihren Arbeitern die Arbeitsverhältniſſe nicht tariflich
regeln will. Schall beſchäftigt etwa 800 Arbeiter.

Lohnbewegung im Leipziger Lithographie- und Steindrue-
gewerbe.

Jn Leipzig haben die Lithographen und Steindrucker in
öffentlicher Verſammlung beſchloſſen, in eine Bewegung zur
Verbeſſerung der Lohn- und Arbeitsbedingungen einzutreten.
Verlangt wird: Verkürzung der Arbeitszeit der Steindrucker
auf 81 Stunden täglich, für Rotationsmaſchinenmeiſter täg-
lich s Stunden Erhöhung des Mindeſtlohnes für Ausgelernte
auf 24 Mk. Einſchränkung des Lehrlingsweſens und Verbot
der Lehrlingshaltung in keramiſchen, Auto- und Lichtdruck-
chrombetrieben Regelung des Ueberſtundenweſens; Feiertags-
bezahlung; Ferien; Abſchaffung der Akkord-, Heim- und
Prämienarbeit; Entſchädigung für Bronzedruck ſowie eine den
Teuerungsverhältniſſen entſprechende Lohnzulage.

Zur Erleichterung der Durchführung dieſer Forderungen iſt
Leipzig bis auf weiteres für Lithographen und Steindrucker
geſperrt.

Aus den Gerichtsſälen.
Gewerbegericht.

Ein Betrugsverfahren gegen ſich heraufbeſchworen hat ein
hieſiger Kellner, als er gegen einen Gaſtwirt wegen kündigungs-
loſer Entlaſſung klagte. Dem Kellner wurden für Lohn, ent-
gangene Trinkgelder uſw. 70 Mark zugeſprochen. Jn dem
Prozeſſe hatte er erklärt, er habe in der Kündigungsfriſt nichts
verdient. Der Gaſtwirt hatte aber nachträglich ermittelt, daß
der Kellner während der Kündigungszeit gearbeitet und Trink-
gelder einpfangen hatte. Dieſen Verdienſt hätte er in dem Ge-
richtstermin angeben und auf den empfangenen Lohn in An-
rechnung bringen müſſen. Da Kläger den Verdienſt damals
verſchwieg, wurde er von dem Beklagten bei dem Amtsgericht
wegen Betrugs denunziert. Das Amtsgericht verfügte darauf,
der Gaſtwirt möge bei dem Gewerbegericht feſtſtellen laſſen,
ob der Kellner tatſächlich eine Vermögensſchädigung des Gaſt-
wirtes begangen habe. Darauf klagte nun der Gaſtwirt gegen
den Kellner auf Herauszahlung eines Betrages von 19 Mark,
den er zu viel empfangen hatte. Der Kellner gab wohl zu,
jene Trinkgelder in der Kündigungsfriſt empfangen zu haben,
verneinte aber, ſich durch das Verſchweigen einen rechts-
widrigen Vermögensvorteil verſchafft zu haben. Durch die
kündigungsloſe Entlaſſung habe er beſonderen Schaden gehabt.
Das Gericht verurteilte den Beklagten zur Zurückzahlung der
19 Mark und hob das vorher ergangene Urteil auf. Ob ſich
der Kellner durch ſein Tun eines Betrugs ſchuldig gemacht bat,
wird das Strafgericht entſcheiden. Zu einer Verurteilung wird
man ſchwerlich kommen können, da betrügeriſche Abſicht jeden-
falls nicht nachgewieſen werden kann.

Mden Ver-

e

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kaspa ek ſämtlich in Halle.
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Aktuell.
Ne 6bpialpoſitit der

Sozigldemolratie.

Eine ſehr zeitgemäße und
wertvolle Broſchüre des
Halleſchen Arbeiterſekre-
tärs Friedrich Kleeis.

Jeder Arbeiter muß dieſe auf-

Volksbuchhandlung,
Salle a. S., HKarz 42/43.

C III
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l Große Brau

I Arbeiters Brendel S., 9

un

Standesantliche Nachrichten.

Halle-Süd Steinweg 2) 831. Aug.
Aufgeboten: Arbeiter Körber

und Minna Liſt (Götheſtraße 23
und Luckengaſſe 4). iſendreher

al Derpſch
allſtr. 42).

ler blig und Els-
lſchersleben

Kellner

fefferkü
eidelbergerund Alter Markt 20).

Jäckel und r gemeiſter
ausſtraße 23 undMarthaſtraße 26). Kanfmann

Chriſtophel u. G. Kordian (Halle
Schloſſer Pappel

baum und A. Stoye (Nietleden).
Oberlehrer Dr. phil. Stammler
zur Hildegard Löning (Halle und
Jena). Kaufmann Reher undM. Claſens (Magdeburg).

Etheſchließzung: Gerichtsaſſeſſor
Dr. jur, Guſt. Schmitz und Herta
Schmeißer Hadersleben u. Große
Märkerſtraße 5).

Geboren Arbeiter Machon T.
(Wörmlitzerſtraße 105). Arbeiter
Kraft T. Glauchaerſtraße 47).Arbeiter Herein T. Kl. Sand
berg 17). Arbeiter Freiberg T.
(Freiimfelderſtraße 119). r
Seifarth T. Landsbergerſtr. 55
Schloſſer Hecht T. (Brunos-
warte 13). Steinſetzer Saedrie
S. (Ritterſtraße 13). ierarzt
Dr. phil. Rauhmann T. (Marien-
ſtraße 8). Maler Gräbner T.
(Steg 10). Verſt. Markthelfer
Förſter T. (Ranniſcheſtraße 16).

Geſtorben: Redakteurs Brink-
mann S., 8 J. Lindenſtraße 12).

Mon.Herrenſtr. 11). Schloſſers Vetter
3 Mon. (Thomaſiusſtr. 34).

Keſſelſchmieds Schmilgun Ehefr.
Adeline geb. Meyer, 52 Jahr
(Meckelſtraße 19). Bahnarbeiters
Poppe S., totgeb. (Martinſtr. 3).
Witwe Chriſtiane Hunger geb.
Frenzel, 73 J. (Beeſenerſtraße 10).
Amalie gangbem, 67 J. (Tauben-
ſtraße 8er (Gr. Brunnenſtr. 3 a)

31. Auguſt.
Aufgeboten: Kaufm. Schwenger

und Luiſe Letz Friedrichplatz 9und Hermannſtraße 7). Pächter
I Homann u. Walli David (Schweina
u. Gartenſtraße 6). Wagenführer
Oppermann und Luiſe Meißner
(Fritz Reuterſtraße 12 und Reil-
ſtraße 54).

Geboren: Oberkellner Sieg-
mund T. Leſſingſtr. 8). Kauf
mann Schmid 9).Arbeiter Wen 5 Harz 47).
Arbeiter Blo r dvokaten
weg 28). Schriftſetzer Bauer S.
(Berlinerſtr. 82).
Ceſtorben Privatſekretär Butt,38 J. (Peſtalozziſtr. 5). Fräulein

Wedler, 17 J. (Frieſenſtraße 20).
Fräulein rrchgydt, 23 eh
Körnerſtraße 1 Schloſſers
Sonneberg S., 4 Mon. (Heinrich-
ſtraße 14).

SSeSSSre udauchager Ballste

Gr. Abend-Liedertafel M

5

gegeben vom Deutschen Gesangverein.
Freunde u. Gönner des Gesangs ladet freundlichst ein

Fr. Saohse u. Frau.

c BI
S Arbeiter Radfahrer Verein

Halle

S

„Stern
Sonntag, Seg Z. Septbr. 7911,

nachmittags 3 Uhr, im gr. Saale des elcr. ente
beſtehend in Reigenfahren und Ball.

Alle Sportsgenoſſen ſind eingeladen. Ohne Karte kein Zutritt.
Dor Obhmann.

NB. Die nächſte r Mitgtkederversammlung findet am
6. September im Vereinslokale Engliſcher Hof ſtatt.

Nerseburg. Rerzedurg
Dranafiocher Verein Freie Volksdühne.

Sonntag den 3. September abends 8 Uhr
in der Kaiſer Wilhelmshalle

Grosser Cheater- Abend.
Zur Aufführung gelangt:

Eise vom Srlenkof.
Schauſpiel in 5 Akten.

Alle Freunde und Gönner ſind hiermit freundlichſt ein

geladen. Der Vorſtand.M

Kegel-Kluh „Frelen Iuuf
Sonntag 73 J. Sapthbr., von vormitt. 11/2 Uhr ab,

len Etablissement „Volkspark“:
Grosses Geflügel-FAuskegeln.

Es ladet freundlichſt ein Der Vorstand
Deutsch, Metallarhelter-Verhand,

Verwaltungsstelle Wittenborg.
Sonntag d. J. September r nachm. 3 Uhr W

in Freoudenbergs nr. Kinderfest Kränzchen.
Die Mitglieder mit ihren Angehörigen werden erſucht, recht

zahlreich zu erſcheinen.

Die Ortsverwaltung.

sie Sind wieder da
Die unühertroffenen ſüßen Weintrauben von den n

*D (Frankreich) ſind wieder friſch eingetroffen im

z Spanischen Garten,Z. 31 und Leipzigerſtr. 45. Telephon Nr. 953.

Unſere bisherigen großen Erfolge ſtehen einzig da. R
Auftrag wird, wie bekannt, ſofort und ſorgfältig ausgeführt.

Hochachtungsvoll Gebrüder Balaguer.

Meiner werten Kundschaft zur gefl. Kenntnisnahme, dass

mein Gesehäft
Sonntags nur noch bis 10 Uhr

geöffnot ist.
Paul Bauermann,

crtrg
Wegen Räumung des jetzigen Ladens und bevor

e Umzug nach meinem bisherigen Laden im
oten Turm ſtelle ich das r groe Anzügen von M.

Lager in fertigen
olk Anzügen vonG an, Hoſen von I. e Nnaben Anzleen von

M. J an, Weſten von M. 1 an,Jacketts O Pelerinen O Jünglings Anzüge 2c. 2c.,
ebenfalls das e Lager in Arbeits Garderoben

zu jedem anne mbaren Preiſe zum ſchleunigen Verkauf.
Wer daher Bedarf hat, beeile ſich, da nur ganz kurze Zeit.

W Die Preiſe ſind ganz enorm billig! De

Gustav Reimnseh,
jetzt nur o Warkt 13, im Café Marktſchloß.

a balena.
s Sonntag den 3. Septbr.

ſo Pall-Musjl.
Es ladet ein Georg Wenkel.

Kaute Kaparienbähne,
junge u. alte, ſow. Weibch.

u. ſingende Hähne, gute
u. gew. nur
Sonntag, 3. September.
Bezahle erhöhten Preis.

Gaſthof Stadt Leipzig Martinſtr.
Jos. Tisohler.

Anslchts-Postkarten
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

)Ung oriofeite erſ er gegen e

Abonnement ganzer Anweſen äußerſt billig.

jodor Art
beſeitigt raſch
und gründlich
unter voller
2: GarantieF. einer Weuerſtr. 2.

Teleph. 3645.

TTDTDDZDDIJ 8BG7P9ü”“w—DDD]JParteigchritten ad

Jugend
verleiht ein roſiges, jugendfriſches
Antlitz u. ein reiner, zarter, ſchöner
Teint. Alles dies erzeugt die echte
Steckenpferd Lilienmilch Seife
von Bergmann Ko., RadebeulPreis à St. 50 Pf., ferner macht der

ilienmilch Cream Dada
rote und ſpröde Haut in einer Nacht
weiß u. ſammetweich. Tube 50Pf. b.:

Helmbold Co., Leipzigerſtr. 104,
F. A. Patsz, Gr. Ulrichſtr. 6,Bruno Berthold, Gr. Steinſtr. 48,
Gustav Fuhrmann, Reilſtr. 5.

Fritz Müller, Talamtſtr. 48,
Ernst Jentzseh, Leipzigerſtr. 31,
Alfred Reubke, Kellnerſtr. 10 e
Rosen-Apotheke, Triftſtr. 29.

en e

Jn Gto enstein: Felix Sioli
Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. e Drud der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnia 2 Sämtl. i. Halle a. S.

U I 3 e S



re n ſt 34 St e nS r e 4

1. Beilage zum Volksblatt.
Kr. 205 Halle a. S., Sonnabend den 2. September 1911

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 1. September 1911,

Seht die Wähler ſten ein:
Von heute an liegen die amtlichen Wählerliſten aus. Wer

ſich ſein Wahlrecht ſichern will, und bis jetzt ſeine Adreſſe noch
nicht dem Parteiſekretariat mitteilen konnte, muß ſich ſofort in

die Liſten einzeichnen die in den geſtern bekanntgegebenen
Lokalen anusliegen, oder er muß ſofort ſelbſt die amt-
liche Liſte einſehen im Vurean 8, Rathausſtraße 19, II,
Zimmer 68.

Her mit der kommunalen Milchverſorgung!
„Mangels Einführung einer reichs oder landesgeſetzlich ge

regelten Kontrolle der Milchproduktion und des Milchverkehrs
werden die Städte früher oder ſpäter der Frage der Gründung
von Milchämtern, Milchwerken oder Milchzentralen (Milch-
höfen) nähertreten müſſen, wofern nicht etwa gemeinnützige
Geſellſchaften oder genoſſenſchaftliche Organiſationen die Milch-
verſorgung unter behördliche Kontrolle in die Hand nehmen.“

Dieſe Sätze, mit denen ein am 20. Juli verſchickter Auszug
aus dem 16. Heft der Statiſtik der Stadt Halle ſchließt, können
als eine geſunde Grundlage eines energiſchen Kampfes gegen
die jetzige Art des Milchvertriebs angeſehen werden. Die
Milchhändler haben ſich trotz ihres Prahlens als unfähig zur
Vertretung der Intereſſen der Bevölkerung erwieſen, deshalb
kann die Rückſicht auf ſie uns jetzt nicht mehr davon abhalten,
die ſachlichen Gründe für einen kommunalen oder genoſſen-

ſchaftlichen Milchvertrieb in aller Schärfe zu vertreten. Des-
halb wird gegenwärtig unſere Leſer eine Broſchüre inter-

eſſieren, die von J. Flach in Winterthur (1910) herausgegeben
iſt und in der Kommunalen Praxis in folgender Weiſe be
ſprochen wird.

Nach eingehender Erörterung des gegenwärtigen Standes der
Milchverſorgung und der verſchiedenen Wege zu ihrer Ver
beſſerung ſtellt Verfaſſer eine Anzahl Theſen auf, von denen
hier die wichtigſten wiedergegeben ſeien:

„Als Unternehmungsform iſt der Privatbetrieb, die Aktien-
geſellſchaft oder Erwerbsgenoſſenſchaft als ungeeignet zu be-
trachten, weil das Erwerbsintereſſe den Anforderungen, die an
einen vollkommenen Betrieb geſtellt werden müſſen, zuwider-
läuft. Auch die Produzentengenoſſenſchaft iſt für den Detail-
verkauf der Milch aus den nämlichen Gründen nicht geeignet,
bei ihr treffen überdies die gegen Privatmonopole überhaupt
geltend zu machenden Einwände zu.

Das Ziel aller Beſtrebungen muß die kommunale Milchver-
ſorgung ſein, und zwar in der Form des Gemeindemonopols.

Vor allem iſt die Beſchaffung einwandfreier Säuglingsmilch
durch die Gemeinden zu übernehmen und dem neueſten Stand
der Technik entſprechend zu organiſieren. Es iſt in geeigneter
Weiſe und mit Nachdruck Aufklärung über die richtigſte Art
der Säuglingsernährung zu verbreiten.

Die Gemeinde ſoll die Milchverſorgung in die Hand nehmen:
weil es ein Unternehmen iſt, an dem die ganze Bevölkerung

Anteil nimmt;
weil damit eines der wichtigſten Gebiete der öffentlichen

Hygiene in der beſten Art und Weiſe geregelt werden kann
und es die Gemeinde bei Seuchengefahr in der Hand hat, die
notwendig erſcheinenden Maßnahmen durchzuführen und ſyſte-
matiſch auf die Austilgung der Tuberkuloſe hinzuarbeiten;

weil eine gute Milchverſorgung viele geſundheitliche Ge-
fahren beſeitigt, die Ernährung verbeſſert und damit die
Leiſtungsfähigkeit der Bevölkerung erhöht;

weil die Gemeinde ihre Bewohner am wirkſamſten vor Ueber-

Eltern,

22. Jahrg.

vorteilung ſchützen, deren ökonomiſche Jntereſſen wahrnehmen
und ihre Lebenshaltung heben kann;

weil ſie in der Lage iſt, die Produzenten zur Lieferung einer
reinen und vollwertigen Milch zu zwingen.

Die Milchverſorgung ſoll ſich ſelbſt erhalten, aber nicht mit
fremden Laſten belegt werden, allfällige Ueberſchüſſe ſind als
Preisausgleichungsfonds anzulegen und bei Bedarf in Teue-
rungs- oder Kriſenzeiten zu verwenden.

Wo die Durchführung durch die Gemeinden nicht möglich iſt,
ſollte die Aufgabe von den Konſumenten in die Hand genom-
men werden, wobei im Jntereſſe eines guten und billigen Be-
triebes jede Zerſplitterung in Sonderorganiſationen zu ver-
meiden iſt.“

Flach poſtuliert alſo in erſter Linie die Kommunaliſierung
der Milchverſorgung und ſtellt die Uebernahme dieſes Wirt-
ſchaftszweiges durch Konſumgenoſſenſchaften in die zweite
Linie. Die Begründung, die er hierfür vorbringt, richtet ſich
aber im weſentlichen doch nur gegen den Kleinbetrieb
und gegen das Vorwalten des Erwerbsprinzips, läßt
hingegen die Frage, ob Gemeindebetrieb oder Genoſſenſchafts
betrieb, noch unentſchieden.

Sankt Sedan.
Das „nationale“ Schlachtfeſt, dem unſere neudeutſchen

Mordspatrioten gar zu gern den Stempel eines allgemeinen
Volksfeſtes aufdrücken möchten, wird am Sonnabend abermals
„feierlich“ begangen werden. Obwohl ſeit Jahren ſich auch in
bürgerlichen Kreiſen immer mehr Stimmen für eine Ab-
ſchaffung dieſer abſcheulichen Verherrlichung des Maſſenmordes
vernehmen ließen, ſind die von geſitteten Menſchen ausgehen-
den Mahnrufe doch ſtets vom furor teutonieus, deſſen uner-
ſättlicher Blut- und Bierdurſt in dieſem Jahre durch den
Marokkorummel heftig angeſtachelt iſt, übertönt worden. Weil
aber außerhalb der durch anerzogenen Stumpfſinn unheilbar
verblödeten Kriegervereinskreiſe kein erwachſener Menſch mehr
ein Jntereſſe an der Wacherhaltung erbfeindlicher Jnſtinkte
hat, benutzt man die ſolchem Mißbrauch wehrlos preisgegebene
Schuljugend, um dem Götzendienſt am Sankt Sedanstage
weiterhin zu frönen.

Bei den Eltern der Kinder, die man mit der Sedanfeier in-
direkt beeinfluſſen will, wird man noch keine Zunahme von
Hurraſtimmung damit hervorgezaubert haben, und die Kinder
ſelbſt, wenn ſie, erſt älter geworden, die „Segnungen“ des
„teuren“ Vaterlandes als Steuerzahler und als Rekruten in
der Kaſerne zu ſpüren bekommen, lernen bald genug einſehen,
wie wenig Grund ſie haben, den Militarismus als Retter des
Vaterlandes zu verehren, der in Wirklichkeit die breiten Maſſen
unſeres Volkes hindert, ſich im eigenen Lande wohlzufühlen.

„Hinter den Mauern, hinter den Schlöten
Liegt euer Vaterland;
Jhr ſollt euch ſchlagen dafür und töten
Und habt es niemals gekannt.“

Das iſt heute das Los der Hunderttauſende, die als Prole-
tarierkinder im Deutſchen Reiche heranwachſen. Und daß es
ſo iſt, iſt vor allem die Folge jener Gewaltpolitik, die am
Sedantag ihren Ausgang genommen. Mit der Fortſetzung des
deutſchfranzöſiſchen Krieges nach Sedan wurde dieſem Feld
zug auch der Anſchein eines Verteidigungskampfes genommen,
er wurde zum reinen Eroberungszug, als deſſen verderbliche
Folge wir bis heute das Wettrüſten zwiſchen Frankreich und
Deutſchland zum Schaden des Volkswohlſtandes haben. Das
Andenken dieſes Tages feiern, heißt die Wiederkehr ähnlicher
blutiger Ereigniſſe herbeiwünſchen, heißt die Jugend über die
wahren Quellen menſchlicher Wohlfahrt frivol täuſchen. Allen

die das erkannt haben, ſei deshalb empfohlen, ihre
Kinder vor der mordspatriotiſchen Verſeuchung am Sedantage
nach Möglichkeit zu ſchützen, indem ſie ihnen über den wahren
Charakter dieſes „National“-Feiertags frühzeitig die Augen
öffnen!

20] (Nachdr. verb.Das Monopol.
Sozialer Roman aus dem ruſſiſchen Volksleben

von Karl Kuhls.
TTè III

„Es wäre doch ſehr traurig, wenn alle Motive menſchlicher
andlungen immer nur kraſſer Eigennutz wären,“ ſagte Vater

gicege indem er den Arzt ernſt anblickte, „es gibt doch
deale.“
„Jedes Jdeal iſt in letzter Linie ein m Jhre Alkoho

liker ſind dazu ein redendes Beiſpiel. Sie wollen dem Laſter
entſagen, nicht um der Tugend willen, ſondern um den üblen
Folgen ihrer Leidenſchaft zu entfliehen. Hiermit im Zu-
ſammenhang wäre es ſehr intereſſant, Jhre Heilmethode
wiſſenſchaftlich zu beleuchten!“

„Da hier keine wiſſenſchaftlichen Grundlagen vorhanden ſind,
kann auch von wiſſenſchaftlichen Folgerungen nicht recht die
I ſein,“ bemerkte Vater Sſergius zu den Worten des

rztes.
„O doch,“ entgegnete dieſer. „Entſchuldigen Sie meine

ift it, aber ich glaube, daß hier vielleicht, ohne daß Sie
ſelbſt ſich deſſen bewußt ſind die Maſſenhypnoſe eine ent-
ſcheidende Rolle ſpielt!“

„Leider ſind meine Kenntniſſe über hypnotiſche Erſcheinungen
nur oberflächlich entgegnete Vater Sſergius. „Trotzdem
behaupte ich ganz entſchieden, daß hier von Hypnoſe nicht ge
prochen werden kann. Die Sache iſt ſo einfach, ſo klar, daß ſieſt mit wenigen Worten erklären läßt: Es iſt der Glaube an

unſere Religion, die damit zu ſammenhängende Heilighaltung
des Eides und die Furcht vor den Höllenſtrafen für etwaigenEidesbruch. Deshalb entſchließen die Leute ſich im allgemeinen
auch ſehr ſchwer zu dieſem Schritt.

„Meine Herren,“ fiel Duchow in das Geſpräch ein, „ob Hyp-
nofe oder nicht, darauf kommt es doch gar nicht an. Wäre es
nicht vielleicht beſſer, erſt mal zu erfahren, wie die Sache ſich in
Nachabino entwickelte, was den erſten Anſtoß dazu v und
wie ſie zu ihrer gegenwärtigen Bedeutung gelangte? Jch habe
unlängſt erfahren, daß Sie, Vater Sſergius, bereits in einigen
Klöſtern bei Petersburg Nachahmer gefunden haben ſollen.
Dadurch erhält Jhr Syſtem eine nationale Bedeutung von nicht
zu unterſchätzendem Wert.“„Sie er mit Jhrer Heilmethode ein Pionier: Da
kann ſelbſt der hochkultivierte Weſten Europas von uns Ruſſen
doch mal etwas lernen,“ warf Doktor Sſokolowsky mit kaum
merklicher Jronie ein.

„Ach, nicht doch, nicht 3 w
ſeinen Spott des nicht merc Jch bin bloß Nachahmer.

rte Vater Sſergius, der den
e, beſchedden ab. „Sie irren

„Und wer war denn Jhr Vorbild?“ forſchte Gleb Michailo-
witſch erſtaunt.

„Der engliſche Prediger Theobald Matthews, welcher ſchon
vor etwa hundert Jahren wirkte. Freilich ließ er ſeine Klien-
ten nur ein Verſprechen keinen feierlichen Eid leiſten. Jch
muß aber bemerken, daß ich die großen Erfolge in Nachabinonur dem obligatoriſchen Eid Juſggrelbe

„Woher kommt es eigentlich,“ warf Doktor Sſokolowskh ein,
„daß gerade bei uns, wo das Volk ſo arm und der Branntwein
ſo teuer, ſo entſetzlich viel getrunken wird?“

Vater Sſergius ſchien einen Augenblick mit der Antwort zu
gern währenddeſſen er Duchow einen fragenden Blick zu
warf.„Sie können ſich dem Doktor ebenſo anvertrauen, als mir,“
ermutigte Gleb Michailowitſch den Zögernden.

„Sie fragen alſo mit anderen Worten, wer daran die Schuld
trägt?“ wandte Vater Sſergius ſich an den Arzt. Und faſt
flüſternd fügte er nach kurzer Pauſe hinzu: „Unſere Regie-
rung und unſere Geiſtlichkeit.“

Dieſe Antwort hatte der Doktor aus dem Munde des Geiſt-
lichen am allerwenigſten erwartet. Er ſah ihn daher ganz er
ſtaunt und verwundert an und ſagte raſch:

„Die Schuld unſerer Regierung kann ich begreifen. Wes-
halb Sie aber auch Jhren Amtsbrüdern einen ſolch ſchweren
Vorwurf machen, iſt mir nicht recht klar.“

„Dann will ich es Jhnen gern auseinanderſetzen. Sie wiſſen
ja, daß kaum 24 Prozent der Bevölkerung leſen und ſchreiben
kann. Der Mangel an geiſtiger Beſchäftigung aber treibt ſie
ins en Und dazu kommt das ſchlechte Beiſpiel unſerer
Geiſtlichkeit, die faſt ausnahmslos dem Trunke frönt.“

„Gleb Michailowitſch erhofft vom Monopol eine Beſſerung
dieſes Zuſtandes,“ ſagte Leonid Franzewitſch zum Geiſtlichen,deſſen Offenherzigkeit ihm imponierte. „Was meinen wohl

Sie dazu„Jn dieſem Punkte ſtimmen unſere Anſichten leider nicht
überein,“ entgegnete Vater Sſergius. „Was man von der
„Veredelung“ des Giftes ſpricht, iſt alles infame Lüge. Jch
bin der Meinung, daß die Regierung durch das Monopol bloß
noch mehr Geld aus dem Volke herausquetſchen will, als bisher.
Kann der Schnaps 300 Millionen Steuern bringen, ſo nach
der Meinung unſerer Miniſter auch 400 oder gar 500
Millionen Rubel. (Gegenwärtig bringt das Monopol der Re
gierung jährlich bereits zirka 700 Millionen Rubel ein.) Und
wenn es heißt, infolge des höheren Preiſes würde weniger ge-
trunken werden, ſo iſt das kaum zu erwarten. Dafür wird
S die Regierung ſorgen. Aber, meine Herren, es iſt eine

ruck- und Saugepumpe zugleich die mit Hochdruck arbeiten
ſoll, um dem Volke den letzten Blutstropfen aus den MWern zu
evwen Anſtatt deſſen ſollte man ihm die Grundbedingungen
ür ein menſchenwürdiges Daſein, genügend Land geben, aber

nicht ſolch entſetzlich hohe indirekte Steuern auf ſeine ſ

e J

Nochmals die Rückerſtattung der Jnvaliditätsbeiträge
in Heiratsfällen.

Wir wir mitteilten, beſteht über den Rechtszuſtand für die.
Rückerſtattung der Beitragsmarken nach der neuen Reichsber-
ſicherungsordnung große Unklarheit. Jnfolge der von uns vor
einigen Tagen gebrachten Mitteilung, daß die Merſeburger
Verſicherungsbehörde mit der von uns und dem Vorwärts ver-
tretenen Anſicht nicht übereinſtimmt, hat jetzt der Vorwärts
nochmals Erkundigungen eingezogen. Er ſchreibt jetzt:

Mehrere Verſicherungsanſtalten, ſo die für Berlin und die
für die Provinz Sachſen und Anhalt, ſind der Anſicht, daß zwar
einer Ehefrau, die vor dem 1. Auguſt die Ehe geſchloſſen hat,
der Anſpruch auf Rückerſtattung nicht zuſteht, wohl aber der
Ehefrau, die n ach dem 31. Juli geheiratet hat. Jedenfalls wollen
dieſe Anſtalten ſo lange in der Praxis ſo verfahren, bis das
Reichsverſicherungsamt die Streitfrage definitiv entſchieden
hat. Wenn Verſicherungsanſtalten ſo vorgehen wollen, ſo iſt
natürlich gegen ſolchen Verſuch nichts einzuwenden, von dem
durch das Einführungsgeſetz zur Reichsverſicherungsordnung
vollzogenen Raub wohlerworbener Rechte einige Fälle auszu-
ſcheiden. Erfolg dürfte die Praxis ſchwerlich haben. Artikel 76
des Einführungsgeſetzes zur R.-V.-O. erklärt ohne Unterſchei-
dung der Heiraten vor oder nach der Verkündung der R.V.O.
(1. Auguſt 1911): „Beiträge werden gemäß 8 42 des Jnvaliden-
verſicherungsgeſetzes nach dem 1. Januar 1912 nur dann er-
ſtattet, wenn der Antrag vor der Verkündung der
Reichsverſicherungsordnung geſtellt worden
iſt.“ Die Motive begründeten dieſe Entziehung wohlerwor-
bener Rechte mit wohlwollender Fürſorge für die Ehefrauen
alſo:

„Aus der Beitragsleiſtung der weiblichen Perſonen, die vor
dem Jnkrafttreten der neuen Verſicherung eine Ehe ge-
ſchloſſen hatten könnten Anſprüche für ihre Hinterbliebenen
erwachſen. Den Beteiligten ſelbſt darf es nicht überlaſſen
werden, die bei Durchführung des erworbenen Erſtattungs-
anſpruchs entſtehenden Nachteile durch Verzicht auf den An-
ſpruch aus der Jnvaliden- und Hinterbliebenenverſicherung
von ſich abzuwenden. Sie ſind vielmehr durch eine beſondere
geſetzliche Vorſchrift vor dem Verluſte der Anſprüche aus der
Jnvaliden- und Hinterbliebenenverſicherung zu bewahren,
der ihnen droht, wenn ſie den Erſtattungsanſpruch geltend
machen. Für die am Tage der Verkündung der
Reichsverſicherungsordnung und ſpäter ge-
ſtellten Anträge auf Erſtattung von Be i-
trägen nach s 42 des Jnvalidenverſiche-
rungsgeſetzes iſt deshalb die Erſtattung aus-
zuſchließen.“

Der hiernach erſtrebte Zweck trifft offenbar nicht minder
die nach dem 31. Juli Heiratenden wie die früher Verehelichten.
Die Verſicherungsanſtalten glauben, der Möglichkeit einer an
deren Auffaſſung ſei dadurch Raum gegeben, daß der erſte Satz
der Motive nur von den Ehefrauen ſpricht, die „vor dem Jn-
krafttreten der neuen Verſicherung eine Ehe geſchloſſen
hatten“. Ob dieſe Auffaſſung Erfolg haben wird, darf billig
bezweifelt werden.

Im übrigen können wir, wie wir bereits früher oft dargelegt
haben, nur wiederholen: von ganz beſonderen Aus-
nahmefällen abgeſehen iſt es weit ratſamer,
weiter zu kleben, als ſich die Beiträge bei der
Heirat zurückerſtatten zu laſſen. Denn durch die
Rückerſtattung gehen alle etwaigen Anſprüche auf Rente oder
Aufnahme in Heilanſtalten verloren.

Dieſer Schlußbemerkung des Vorwärts ſchließen wir uns
vollinhaltlich an. Nur in Fällen, in denen beſondere Gründe
vorliegen, ſoll man den Rückerſtattungsantrag ſtellen.

Vormittags Konzert im Volkspark. Am Sonntag vor-
mittag, 1114 Ühr, findet ein Vokal und Jnſtrumentalkonzert
ſtatt. Die organiſierten Zivilmuſiker und der Gemiſchte und

Schultern wälzen. Der Trinker und ſeine Familie ſind ſchon
durch das Laſter ſelbſt ſchwer heimgeſucht. Und gerade er ſoll
für den Staat Hunderte von Millionen aufbringen, die nötig
ſein ſollen, um Heere zu unterhalten, denen man ſyſtematiſch
beibringt, wie am ſicherſten und leichteſten Menſchen zu töten,
zu morden ſind. Jſt das unſer geprieſenes Chriſtentum?
Ach, ich wollte manchmal an Gottes Liebe, Güte und Gerechtig-
keit irre werden, wenn ich das Leiden, das Elend unſeres
Volkes ſah. Jch wollte ihm helfen, ſo weit als meine ſchwachen
Kräfte reichen, aber wie, womit? Als ich Seelſorger wurde,
batte ich allerdings nicht darüber nachgedacht, ob der Stand, dem
ich angehören ſollte, auch ſittlich reif ſei, um Lehrer und Be
rater des Volkes ſein zu können. Eine gut dotierte Pfründe,
wie ſie mein Vater hatte, erſchien mir als das Erſtrebens
werteſte. Erſt im Seminar wurde das anders. Dort zirku
lierten von Hand zu Hand verbotene Schriften über Sozialis-
mus, Politik und Religion, und da fehlte es in unſerer Mitte
nicht an begeiſterten Anhängern der neuen Jdeen. Freilich,
wir mußten überaus vorſichtig ſein, um nicht entdeckt zu wer
den; es gab in unſerer Milte auch Spione und Verräter.
Andere konnten den erwählten oder aufgedrängten Beruf mit
ihrem Gewiſſen nicht in Uebereinſtimmung bringen und zogen
es vor, ihre Studien aufzugeben, und auch ich war nahe daran,
es zu tun, wenn nicht die Tränen und Vitten meiner lieben,
guten Mutter Gott hab ſie ſelig mich davon zurückgehal-
ten hätten. So wollte ich denn meine Studienzeit wenigſtens
durch eifriges Lernen, durch Suchen nach der Wahrheit ver-bringen. Vielleicht bot ſich mir ſo dachte ich noch einmal
Gelegenheit, ſelbſt als Geiſtlicher meinem Volke wahrhaft zu
nützen. Das iſt aber unmöglich, ſolange jedes Kind im Dorfe
weiß, daß der Pope täglich betrunken, daß er mit ſeiner Vieh
magd wenn ſeine Frau in den Wochen liegt ein Liebesderdäntnis angeknüpft hat, und daß er, um alle ſeine Bedürf-
niſſe befriedigen zu können, bei Hochzeiten, Kindtaufen, Be
erdigungen, Dank- und Bittgebeten, Totenmeſſen und all den
anderen Amtsleiſtungen den Gemeindemitgliedern das Fell
über die Ohren zieht. Aber wehe dem Geiſtlichen, der alle
dieſe Mißſtände öffentlich zu rügen wagtel! Er würde vor ein
geiſtliches Gericht geſtellt und in die Mönchkaſematten des
Kloſters von Sſusdal verbannt werden, um nie mehr das Licht
der Sonne zu erblicken.

Jch erwähnte ſchon, daß ich aus geiſtlicher
Meiſt vererben ſich die Pfründen, und ollte auch ich der
Amtsnachſfolger meines Vaters werden. Ei eilen mußte ich
mit der Stellung eines Digkons vorlieb nehmen, aber nicht im
Heimatsdorf, ſondern in ſeiner Nachbarſchaft. Nun hatte ich
die verheerenden Wirkungen des Alkoholmißbrauchs ſchon infrüher Jugend zu heobahhten Gelegenheit gehabt, und als
Diatkon dachte ich oft darüber nach, ob es denn kein wirkſames
Mittel gegen dieſen furchtbaren Feind der Menſchheit gäbe.

(Fortſetzung folgt.

e ſtamme.



rauenChor nehmen die Gelegenheit wahr, während der Zeit
er 10-Uhr-Polizeiſtunde den Volkspark zu unterſtützen. Die

Darbietungen werden den Beſuchern einige vergnügte Stunden
verſchaffen, um ſo mehr, als der Gemiſchte und FrauenChorſeit längerer Zeit im Volkspark nicht aufgetreten kind. Gönner
und Freunde der Sache werden deshalb auch dieſes Konzert mit
beſonderer Freude begrüßen und wohl für guten Beſuch Sorge
tragen. Das Konzert wird vorausſichtlich im großen Saale
ſtattfinden. Das Programm koſtet 10 Pfg. Sonntag nach-

mittag findet bis abends 10 Uhr ein großes Freikonzert im
Garten ſtatt.

Damit der Sedanrummel nicht zu gefährlich wird, macht
die Polizei darauf aufmerkſam, daß das Schießen mit Feuer-
gewehren, ſowie das Abbrennen von Feuerwerkskörpern ohne
polizeiliche Erlaubnis nicht geſtattet iſt und etwaige Ueber-
tretungen auf Grund des 8 367,8 bezw. 368,7 des Reichsſtraf-
geſetzbuches geahndet werden. Das „patriotiſche Gefühl“ darf
ſich alſo nicht wahllos austoben, es wird nur in polizeilichen
Grenzen geduldet. Alles hat ſich in Preußen Deutſchland an
einer Polizeivorſchriftenkette zu bewegen. Und wenn infolge
der maßloſen Patriotenhetze jemand einen Sedankoller kriegt
und Freudenfeuer abbrennt, dann wird man ihn an den S 367
und aufhängen, damit er ſich beruhige. Diesmal trifft's
ja uns nicht. Aber wir werden uns davor hüten müſſen, nicht
verſehentlich in einem offiziellen Sedanrummel zu
laufen, bei dem die erlaubten Freudenfeuer abgebrannt werden.
Das „volkstümliche“ Konzert mit Feuerwerk, das das Stadt-
theaterorcheſter am 2. Sept. im Zoologiſchen Garten gibt, ſtellt ſich
als ein ſolcher Ueberrumpelungsverſuch heraus. Die
bürgerlichen Blätter bringen in ihrer Ankündigung dieſes
Konzerts den Satz: Das Programm trägt dem
Charakter des Sedantages Rechnung, und weiter
wird dort beſonders auf das Heil dir im Siegerkranz-Finale
der Weberſchen Jubelouvertüre verwieſen. Bei den Mit-
teilungen, die man unſerem Blatte zukommen ließ, fehlten
dieſe beiden Bemerkungen. Man wollte uns alſo
ſchnöde hinters Licht führen. Darauf kann es nur die eine

Antwort geben: keiner beteiligt ſich an dieſem auchkünſtleriſchen
Sedanrummel mit Feuerwerk. Wer am Sonnabend einen
wirklichen Kunſtgenuß ohne üblen Beigeſchmack haben will, wird
das Konzert der Jenaer Arbeiterſänger im Volks-
park aufſuchen.

Der Verband der Töpfer hat, wie uns der Vorſtand mitzu-
teilen erſucht, in einer ſtark beſuchten außerordentlichen Mit-
gliederverſammlung beſchloſſen, bis auf weiteres ſämtliche Ver-
ſammlungen im Volkspark abzuhalten. Die Mitgliederver-
ſammlungen finden fortan nicht mehr Sonnabends, ſondern
an den Donnerstagen nach dem 1. und 15. jeden Monats ſtatt.

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten-Ver-
ſammlung vom Montag, den 4. September 1911, nachm. 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung. Wahl eines Vorſtehers. Wahl
eines Deputierten für die 31. Jahresverſammlung des Deut-
ſchen Vereins für Armenpflege und Wohltätigkeit. Annahme
einer Schenkung. Gründung einer Stelle für das Nahrungs-
mittel-Unterſuchungsamt. ründung der Stelle eines Fried-
hofsinſpektors. Kündigung eines Mietvertrages. Nachbewilli-
gung für Kap. V III c 5 Druckkoſten für die Polizei-
Verwaltung. Nachbewilligung für das Alters- und Pflege-
heim. Abbruch von Mauerſtraße 20. Erneuerung des Flieſen-
belags in der Volksſchule Friedenſtraße. Herſtellung eines Lehr-
mittelzimmers daſelbſt. Ergebnis der außerordentlichen Revi-
ſion der Sparkaſſe. Ge ſchloſſene Sitzung. Feſtſetzung
einer Beamtenpenſion. Anſtellung einer Schulleiterin (Frauen-
ſchule), eines Beamten und eines Polizei-Sergeanten und Wahl
von Armenpflegern.

Ein Arzt von einer Betrugsanklage freigeſprochen. Der
Arzt und Zahnarzt Dr. med. Tiburtius in Halle
(Saale), gegen den ſeinerzeit auf Grund von Erörterungen durch
die Ortskrankenkaſſe und die Kreishauvtmannſchaft mit Straf-
anzeige wegen Betrugs in 25——30 Fällen vorgegangen, und der
vom Vorſtand der Ortskrankenkaſſe ohne Kündigung entlaſſen
worden war, wurde geſtern nachmittag vom Leipziger Schöffen-
gericht in allen Fällen freigeſprochen. Nach der Behauptung des
Angeklagten, die durch den Kaſſenbeamten Trebber beſtätigt
wurde, kommt es häufig vor, daß gänzlich Unberechtigte ſich auf
das Buch eines Mitgliedes an einen Arzt wenden. Der An-
geklagte gab zu, daß er öfters die durch die Farbe unter-
ſchiedenen Rezeptformulare für Mitglieder und Angehörige in
umgekehrter Weiſe verwendet habe, wenn ihm eine Sorte aus-
gegangen war.

Für den Freiſpruch von der Anklage des Betrugs führte
der Vorſitzende aus, daß das Gericht nicht die Ueberzeugung
von der Abſicht des Angeklagten erlangt habe, ſich ungerecht-
fertigterweiſe bereichern zu wollen, vielmehr ſei angenommen
worden, daß Dr. T. ſich berechtigt gehalten habe, für Leiſtungen
zu liquidieren, wo die Kaſſenmitglieder ihn um Rat für An-
gehörige befragt haben. Auch würden die Zeugen nicht immer
in der Lage ſein, beurteilen zu können, ob ärztliche Leiſtungen
an ihnen vorgenommen werden, die zu liquidieren ſich der Arzt
für berechtigt halte. Vielleicht habe Dr. T. in dieſer Beziehung
eine andere Auffaſſung als andere Aerzte gehabt. Aber daß er
ſich einen rechtswidrigen Vermögensvorteil verſchaffen wollte,
ſei ihm nicht nachzuweiſen.

Sonderbarer Straßenunfall. Heute vormittag kurz nach
11 Uhr, als an der Ecke Neumarktſtraße und Geiſtſtraße ein
nobel gekleideter Paſſant auf einen Abſchlußdeckel der Kanali-
ſationsanlage trat, kippte dieſer Deckel plötzlich um und der
Mann rutſchte mit einem Bein in die Oeffnung hinein. Ein
Kind, das er an der Hand führte, wäre beinahe mit in die
Oeffnung hineingeriſſen worden. Der Herr, dem andere
Paſſanten wieder auf die Beine halfen, ſcheint abgeſehen von
der beſchmutzten Kleidung noch glücklich mit einigen kleinen
Hautabſchürfungen davongekommen zu ſein.

Der Vorgang iſt wieder ein neuer Beweis dafür, daß die

wen Gebrüder öhlschläger- Stiefel

Polizei an anderen Stellen dringender zur Kontrolle nötig iſt,
als im Volkspark.

Ein Sarraſani- Gaſtſpiel iſt in allernächſte Nähe gerückt.
Allerwärts hat es ſich ſchon in Halle und Umgebung gerührt.
Und bunte Bilder ſind als deutliche Spuren überall zurückge-
blieben, wo die Reklamekolonnen des Zirkus Sarraſani Einzug
gehalten haben. Die Premiere wird am 15. September ſtatt-
finden. Sarraſani hat vor zehn Jahren klein begonnen. Aber
er hatte von jeher den Spürſinn für das Eigenartige undReizvolle für das Neue und Ueberraſchende. em deſadenien

Pompe der Pantomimen abhold, griff er wieder auf die ur-
eigenſten zirzenſiſchen Künſte zurück. Er war der erſte, der
Tiere aller Arten und Menſchen aller Zonen für die Manege
zu gewinnen, und ſeine Refultate in dieſer Beziehung ſind
ſtaunenerregend. Sarraſani vereinigt mit dem größten aller
exiſtierenden Zirkusmarſtälle eine Menagerie, die auf der Welt
ihresgleichen ſucht. 21 Löwen, 16 Elefanten, 20 Kamele, 15
Lamas, 8 Zebras repräſentieren die größten dreſſierten Grup-
pen dieſer Art ſchlechthin, dazu kommen dreſſierte Nilpferde,
Seelöwen, indiſche Stiere, Affen, Hundemeuten und anderes
Getier mehr. Die techniſche Seite dieſer Wanderſchau allein
verbürgt eine Senſation. Sarraſani, der außer dem größten
der exiſtierenden Zirkuszelte 6500 Perſonen Faſſungsraum, 56
Meter Durchmeſſer, zwanzig Zeltanlagen aufbaut, transportiert
ſein 88 Stück zählendes Wagenmaterial mit 9 Maſchinen, dar-
unter 6 Straßenlokomotiven von allerneueſter Konſtruktion, die
an ſich eine Sehenswürdigkeit bilden. Ein Perſonal von mehr
als dreihundert Menſchen belebt die rieſige Zeltſtadt, die aus
dem Boden wachſen wird. Artiſtentrupps aus allen Erdteilen
ſtreiten hier um die Wette, und die klaſſiſchen zirzenſiſchen
Künſte finden hier eine Pflegeſtätte.

Für den Provinzialmuſeumsbau wird gegenwärtig die
Bauſtelle am Wettinerplatz mit einer Bretterplanke eingezäunt;
damit iſt wieder einer der wenigen freien Plätze dem Kinder
ſpiel entzogen. Vor einigen Monaten hieß es, daß die Bau
zeichnungen noch nicht die Zuſtimmung der Regierungsbau-
herren gefunden haben. Jetzt ſcheint ja alles zum Anfangen
bereit zu ſein. Es wird auch Zeit, wenn der Bau wie es
urſprünglich hieß ſchon im Jahre 1912 fertig ſein ſoll.

Nmngefahren wurde geſtern nachmittag ein etwa zehn-
jähriger Knabe an der Ecke der Schulſtraße und der Promenade.
Er bückte ſich gerade in dem Augenblick, als ein Wagen der
Aktienbrauerei angefahren kam; infolgedeſſen ſchlug ihm ein
Eiſenteil des Wagens ſo heftig gegen den Kopf, daß er mit einer
blutenden Verletzung umfiel. Der Kutſcher des Wagens, dem
keine Schuld trifft, brachte den Jungen ſofort in ärztliche Be
handlung.

Vereins und Vergnügungs-Kalender.
Achtung, Arbeiterturnerl! Die Dampferpartie nach

Rothenburg-Könnern findet nun beſtimmt nächſten Sonntag
ſtatt. Die Teilnehmer müſſen um 7 Uhr an der Peißnitzbrücke
ſein. Zahlreiche Beteiligung erwünſcht. Die Nicht-Teil-
nehmer treffen ſich von 8-11 Uhr zum Spielen und Turnen
auf dem Sandanger.

Zo o. Die auswärtigen Leſer unſeres Blattes machen wir
heute im beſonderen auf den für nächſten Sonntag, den 3. Sep
tember, angeſetzten Billigen Sonntag aufmerkſam.

Apollotheater. Um ein Weibl, ein amerikaniſches
Senſationsſtück, wird heute zur Eröffnung der Saiſon im
Avollotheater in Szene gehen. Außerdem gelangt ein beſonders
ausgewöhltes Varietéprogramm zur Aufführung, das den erſten
Teil des Abends ausfüllen wird. Die Vorſtellungen beginnen
nunmehr um 8 Uhr. Trotz der großen Koſten dieſes Programms
ſind die gewöhnlichen Preiſe beibehalten.

Böllberg-Wörmlitz. Parteigenoſſen! Am Sonntag, den
3. September, vormittags 9 Uhr findet im Gaſthaus zu Wörmlitz
eine Mitgliederzuſammenkunft der Mitglieder des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins ſtatt. Da wichtige örtliche Angelegenheiten zu
erledigen ſind, ſo iſt ein recht ſtarker Beſuch erwünſcht.

Die Diſtriktsleitung.
Döllnitz. Notſtandszeiten. Die Gemeindevertretung

hat beſchloſſen, für dieſes Jahr das Kinderfeſt ausfallen zu
laſſen, da durch die anhaltende Dürre den einzelnen Familien
an ſich ſchwere Bürden auferlegt ſind, und die allgemeine Stim-
mung eine gedrückte iſt. Und wenn nicht eine gründliche Ab-
hilfe durch Aufhebung der Wucherzölle erſolgt, dann muß der
Zuſtand ein noch weit ſchlimmerer werden.

Aus den Hachbarkreilen.
Kriegſpielende Arbeitervereinler.

Das iſt das Neueſte auf dem Gebiete der „nationalen
Jugendpflege“. Jn einem bürgerlichen Blatte leſen wir fol-
genden „Kriegsbericht“:

„Die Jugendabteilung des Merſeburger Ev. Arbeiter-
vereins unternahm am letzten Sonntag einen Ausflug
nach Dölkau und verband hiermit ein Kriegsſpiel. Der
Gegner war der Ev. Arbeitervereinin Schkeuditz.
Um 341 Uhr wurde abmarſchiert. Jn Zöſchen machte die
Abteilung den erſten Halt, ſchickte Patrouillen nach den Dör-
fern Zweimen und Dölkau ab und nahm ſelbſt eine be-
feſtigte Stellung ein. Der Feind griff, da er eine
Patrouille abgefangen hatte, unerwartet an und zwar im
Sturmlauf. Nach kurzer Gegenwehr wurde
das „Gefecht“ abgebrochen und nach kurzer Zeit ging
die Schkeuditzer Abteilung zurück. Die Merſeburger hatten
nunmehr die Aufgabe, den Feind aufzuſuchen. Durch Pa-
trouillen wurde der Gegner geſtellt, angegriffen und
ge ſchlagen. Hierauf wurde das intereſſante Kriegsſpiel während die übrigen kaum eine Verletzung

für beendet erklärt. Jn allem war es ein ſchöner, genuß-
reicher Tag!“

Wenn antiſemitiſche Handelsjünglinge dieſe Art Er
ziehung auf ſich wirken laſſen, haben wir gar nichts dagegen
einzuwenden. Wenn aber unter der Fuchtel der Ausveuter
ſeufzende Arbeiter dieſe verrohende militäriſche Sport
fexerei, die wahrlich nicht der Erziehung und Bildung, ſondern
nur der Züchtung chauviniſtiſcher ſtreitluſtiger Charaktere
dient, mitmachen, dann kann man nur ein mitleidiges Kopf
ſchütteln für die bedauernswerten Opfer übrig haben. Die
gegenſeitige Zankerei und Hauerei unter unſerer Jugend wird
durch ſolche unſinnigen Manöver noch mehr gefördert. Es iſt
ein unſäglich niederdrückendes Gefühl, die heranwachſende
Jugend zu der Raufluſt, die in keinem Lande der Welt ſo
ſchlimm iſt wie bei uns, erzogen zu ſehen. Die Kriegsſpiele
der Arbeitervereine müſſen notwendigerweiſe zu dem gleichen
Ziel führen. Wem alſo daran liegt, ſeine Kinder vor ſolchen
Folgen zu bewahren, der halte ſie von den nationalen Klim-
bim und evangeliſchen Arbeitervereinen fern, wo der gemein-
gefährlichen Streitluſt durch „Kriegsſpiele“ neue Nahrung ge
geben wird, und ſorge dafür, daß ſie geiſtig und ſittlich bildende
Wege wandeln. Für Kinder der Arbeiter vor allen Dingen iſt
kein Platz in ſolchen „Jugendabteilungen“, die nur ein Ver
muckerungsinſtitut ſind, zur Bearbeitung der Arbeiterſöhne
gegen die politiſchen, wirtſchaftlichen und ſozialen Jntereſſen
ihrer Eltern und Klaſſengenoſſen. Wer ſich den kriegſpielen-
den Arbeitervereinlern anſchließt, übt Verrat an ſeinen eige-
nen Jntereſſen!

Stolberg. Gefährliche Schießerei. Schon wieder-
holt hat das Spielen mit dem Schießprügel Unheil angerichtet
und manches Menſchenleben iſt ſchon derartigen Spielereien
zum Opfer gefallen. Wie leichtſinnig mit derartigen Waffen
oft umgegangen wird, zeigt ein Vorfall, der ſich am 9. Oktober
vorigen Jahres im nahen Hermannsacker abgeſpielt hat.
Dort vergnügte ſich im Garten des Gaſtwirts Lo witſch der
17jährige Hausdiener Richard Dömitz mit dem Schießen nach
Sperlingen mittels einer Luftbüchſe. Hierbei traf er den
Schulknaben Michel derart ins Auge, daß es in einer Klinik
entfernt werden mußte. Die Kugel iſt heute noch in der Augen-
höhle. Auch die Tochter des Gaſtwirts hatte er durch Schüſſe
an der Naſe und am Beim verletzt. Das hieſige Schöffengericht,
das ſich mit dieſem Vorfall beſchäftigte, verurteilte den Schützen
zu vier Wochen Gefängnis. Gegen das Urteil legte der
Amtksanwalt und der Angeklagte Berufung ein. Am Mittwoch
ſtand vor der Nordhäuſer Strafkammer Berufung an. Vor
Eintritt in die Verhandlungen wurden beide Berufungen zurück
genommen.

Bockwitz: Nationale „Jugendfürſorge“. Der
Aufruf des Landrats von Borke zur Gründung von Jugend
vereinen ſcheint wenig Erfolg zu haben. Der ſtreitbare Rektor
aus Naumburg, der vor etwa 14 Tagen in Mückenberg über
Jugendpflege referieren ſollte, mußte jedenfalls vor leeren
Stühlen reden, denn von den eingeladenen Vorſtänden waren
faſt keine erſchienen. Nun ſollen noch mal ſchriftliche Ein
ladungen ergehen. Wir glauben, daß auch dieſer Trick nicht
ziehen wird, denn die meiſten aus Arbeitern beſtehenden Sport
vereine merken, wohin die Reiſe geht. Recht ſo! Will ſich die
Jugend mehr Bildung aneignen, ſo kann ſie das tun, indem ſie
die Arbeiterjugend abonniert; auch kann ſie ſich dem in nächſter
Zeit zu gründenden Arbeiterjugendverein anſchließen. Jeder
organiſierte Arbeiter ſorge dafür, daß ſeine Söhne und Töchter
in ſeinem Sinne, d. h. im Sinne der modernen Arbeiter-
bewegung erzogen wird.

Alierlei.
Die Cholera in Jtalien.

Das Journal Lazare Publique berichtet: Miniſter-
präſident Giolitti empfing eine Abordnung aus Livorno, die
Geldhilfe zur Unterdrückung der Cholera erbat. Giolitti ant-
wortete, die Cholera ſei in 800 Gemeinden verbreitet
und die zur Verfügung ſtehenden Geldmittel ſeien nur be-
ſchränkt und müßten in erſter Linie zur Unterſtützung der
ärmſten Gemeinden dienen.

Grubenunglücf.
Auf der Zeche Hannibal bei Bochum platzte der Sauer-

ſtoffkeſſel eines Schweißapparates, woduxch ein Vorarbeiter und
ein Schweißer ſchwer verletzt wurden. Dem Vorarbeiter
wurde der Bruſtkorb eingedrückt; er ſtarb bereits anf dem
Wege zu dem Krankenhauſe. Der Zuſtand des anderen iſt be-
dentlich.

Auf der Zeche Zollern II ereignete ſich eine Dynamit-
exploſion, wobei zwei Bergleute lebens gefährlich
verletzt wurden. Dem Schießmeiſter Scheuermann krepierten
zwei Dynamitpatronen, die er in der Hand trug. Der linke
Arm wurde ihm abgeriſſen und das linke Bein ſo
ſchwer verletzt, daß es amputiert werden mußte. Ferner
erlitt ein Häuer ſchwere Brandwunden am Kopf und Arm, ſo
daß man an ſeinem Aufkommen zweifelt.

Vom Blitz erſchlagen.
Während des letzten heftigen Gewitters, das über Rado-

wicz in Rumänien niederging, ſtand die ganze aus ſechs
Perſonen beſtehende Familie eines Gutsbeſitzers unter dem
Vorbau eines Hauſes und ſahen dem ſchrecklich ſchönen Schau
ſpiel der ununterbrochen niederzuckenden Blitze zu. Plötzlich
fuhr ein Doppelblitz in die Gruppe und tötete alle 6. Die
Leiche der 12 jährigen Tochter iſt faſt gänzlich verkohlt,

zeigen.

sind nicht nur
kleidsam und chik

sondern auch

von guter Tragfähigkeit.

Einheitsverkaufspreise für Damen u. Herren:

Mk. 12.50 extra 16.50 us W.

edeeeeeeeeShrrSS,

Spezial-Abteilung:
Einfache, bequeme Stiefel für ältere Damen

und Herren in Chevreaux und Boxcalf

Moderne Kinderstiefel

in rationellen, vernunftgemässen und ge-
schmackvollen Formen

Für unsere Gebrüder Oehlschläger Stiefel abernehmen
wir für gute Haltharkeit weiltgehendste Garantie.

mur [,eipzigerstr.
(gegenüber der Ritterpassage). 16Telephon 73.



Sechs Perſonen verbrannt.
In dem badiſchen Orte Gengenbach brach Donnerstag

nacht 1 Uhr im Hauſe eines Zimmermanns Feuer aus, das
raſch um ſich griff. Dabei fanden ſechs Perſonen den Tod in
den Flammen, und zwar ein im Hauſe wohnender Maurer
mit ſeiner Frau und ſeinen beiden Kindern, ſowie der Haus
beſitzer und ſeine Frau.

Jn Oberwieſenthal im Erzgebirge brach auf bisher
unaufgeklärte Weiſe in dem bekannten Touriſtenhotel Zum
Rathaus ein Brand aus, der das Hotel vollſtändig einäſcherte.
Die Gäſte, unter denen ſich auch zwei Berliner Ehepaare be
fanden, konnten ſich rechtzeitig in Sicherheit bringen. Der
Beſitzer kam in den Flammen um. Nach 21 ſtündigem Suchen
konnte ſeine vollſtändig verkohlte Leiche gefunden werden.

Eiſenbahnunglück.
Jn Zagnansk, einer Station der Weichſelbahn, ſtieß am.

Donnerstag infolge mangelhafter Signaliſierung ein Schnell
zug auf einen ſtehenden Güterzug, wobei 29 Paſſagiere und
Zugbeamte ſchwer verwundet wurden. Eine Lokomotive und
viele Wagen beider Züge wurden zertrümmert.

Kleines Allerlei. Das Befinden des befreiten
Jngenieurs Richter, der ſich noch in Saloniki auf-
hält, iſt nicht das beſte. Richter klagt über allgemeines Leiden
und iſt ganz kraftlos. Richter bleibt noch in Saloniki und
wird dann über Uesküb nach Deutſchland reiſen. Auto-
mobilunfall. Auf der Straße von Krems nach St. Pölten
iſt das Automobil des Hoteliers Tuchſcherer aus Hadersdorf
inſolge der großen Dunkelheit nachts mit einem Bauernwagen
szuſammengeſtoßen. Der Führer des Bauernwagens wurde
getötet, der Hotelier ſowie ein ihn begleitender Reiſender
wurden ſehr ſchwer verletzt. An typhöſen Fieberer-
krankt ſind in Falun (Schweden) 55 Soldaten. Die
Krankheit wurde wahrſcheinlich durch Dünnbier, das aus einer
Brauerei in Helſingborg ſtammt, und deren Beſitzer ſelbſt an
Typhus erkrankt iſt, hervorgerufen. Der Zuſtand mehrerer Er-
krankten iſt ſehr bedenklich. Ein Leutnant deſer
tiert. Deſertiert iſt vom 7. Feldartillerieregiment in Landau
der aus Augsburg gebürtige Leutnant Oskar Geier. Er hinter
läßt zahlreiche Gläubiger. Bei den Manövern im
Bondonegebirge in Tirol ſind zwei Soldaten abgeſtürzt. Beide
wurden ſchwer verletzt nach Trient gebracht.

Ein alldeutſcher Kriegsruf.
Die alldeutſche Kriegsbegeiſterung um Marokko iſt nicht mehr

zu bändigen und drängt ſtürmiſch nach Betätigung. Vorläufig
kann ſich allerdings der fkuror teutonieus nur in Verſamm-
lungen und in zwar holprigen, aber kriegs begeiſterten und
glühend „patriotiſchen“ Verſen austoben. Ein ſolches Produkt
alldeutſcher Dichtkunſt wurde am Mittwoch in Berlin in
einer kläglich verlaufenen deutſchnationalen Marokkoverſamm-
lung verteilt. Wir bringen davon die folgenden ſchönen Verſe:

on
c
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Sie brauchen einen Züvll-Anzug.

und höher kaufen.

Verstanden
Zu Befehl, Herr Unteroftizier!

el vist Walter Schmidt

3 Schritt wor!
Gehen Sie sofort nach dem

Kaufhaus für Herren Garderobe, Leipzigerstrasse it,
gegenſiber der Ulrichskirche, dort können Sie getragene Anzüge zu
jedem Preis und neue fesche Anzüge für 12.00, 15.60, 18.00, 22.00

Wir warten auf ein Kaiſerwort!
Wir warten wie der Adler wacht,

Der hoch vom Horſte ſchaut,
Wenn nach der langen müden Nacht
Der junge Morgen graut.

Heia, wenn er die Schwingen bläht,
Dann weh' dir welſcher Hahn,
Du haſt zu lange ſchon gekräht,
Der Adler packt dich an!

Wir führen noch das alte Schwert,
Es glüht im Morgenlicht!

Heig, wenn's aus der Scheide blitzt,
Es geht nicht wieder rein,
Wenn du auch Blut und Waſſer ſchwitzt,
Es haut in's Mark hinein!

Wir warten auf ein Kaiſerwort
Von altem Stolz und Stahl;
Sie nennen dich den „Friedenshort“,
Du hüteteſt den „Gral“.
Zu Endegehtnundie Geduld,
Die Ehre iſt im Spiel!
Nicht Dein, o Kaiſer, wär' die Schuld,
Wenn jetzt der Würfel fiel!

Verſammlungsberichte.
Glaſer, Halle. Mitgliederverſammlung vom 19. Auguſt. Nach

dem Bericht des Vorſtandes iſt am Orte und in Merſeburg der
neue Tarifvertrag von ſämtlichen Baugeſchäften, welche Glaſer
arbeiten ausführen, durch Unterſchrift anerkannt worden. Eine
Ausnahme hiervon machen nur die Baugeſchäfte J. C. Möbus,
Ammendorſ und Fr. Friedrich, Radewell. Bei der erſtgenannten
Firma wurden unſere Vertreter, als ſie in perſönliche Unterhand
lungen treten wollten, nach echter Scharfmachermanier abgewieſen,
noch ehe das Vorhaben richtig vorgetragen werden konnte. Dieſes

rotzenhafte Benehmen iſt ja auo erklärlich, hat doch der Mann
eine Getreuen in den Glaſern Ernſt und Otto Beuchert, welche

dort Arbeitswilligendienſte verrichten. Auch die Firma Friedrich
zeigte kein Entgegenkommen, ſo daß die dort beſchäftigten Kollegen
die Arbeit niederlegten. Es wird deshalb erſucht, daß jeder Glaſer
und Tiſchler die genannten Geſchäfte meidet. Ferner gab es eine
längere Debatte über die eigenartigen Verhältniſſe innerhalb
unſeres Berufes in Merſeburg. Es hat ſich dort ein Uebelſtand
herausgebildet, indem in Glaſerwerkſtätten, ſofern in denſelben
Tiſchler mit beſchäftigt werden, die Arbeitszeit nicht nach unſerem
Tarif, ſondern nach dem Tarif der Holzarbeiter, gehandhabt wird.
Jn einer kombinierten Sitzung ſoll dieſe Angelegenheit geregelt
werden. Als Kandidat zum Gewerbegericht wurde Kollege Eck
ſtein nominiert.

Gewerkſchaftskartell Wittenberg. Zu der in Halle ſtattfinden
den Jahreskonferenz der Jugendausſchüſſe wurde der Genoſſe

Manig als Delegierter gewählt. Der Transportarbeiter-Ver-
band beabſichtigt in nächſter Zeit zwecks Agitation eine öffent-
liche Verſammlung einzubernfen. Ueber das Herbergsweſen'
entſpann ſich eine längere Distuſſion. Da durchſchnittlich täg-
lich 20 organiſierte Arbeiter durchreiſen, die zum größten Teil
auf der „Heiligkeit“ logieren müſſen, iſt es höchſte Heit, Abhilfe
zu ſchaffen. Es wird beahſichtigt, beim Genoſſen Freudenberg
eine Herberge zu errichten, und ſollen die Koſten vom Kartell
getragen werden. Ferner wurden zur Erſatzwahl dreier Auf-
ſichtsratsmitglieder im hieſigen Konſumverein die Genoſſen
Geiſt, Lange und Botenbach vorgeſchlagen. Sodann erſtattete
der Kaſſierer Trabitz die Ahrechnungen vom Gewerkſchaftsfeſt
und der Dampferpartie. Die Einnahmen beim Gewerkſchafts-
feſt betrugen 399,90 Mk., die Ausgaben 288,16 Mk., ſomit ein
Ueberſchuß von 109,75 Mt. Es hat ſich alſo gezeigt, daß das
Gewerktſchaftsfeſt auch in zwei Lokalen gefeiert werden kann.
Die Teilnehmerzahl betrug 1039. Es fehlten jedoch immer noch

vorziehen, birgerliche Vergnügungen zuviele Arbeiter, die es
befuchen. Die Einnahmen bei der Dampferpartie be
198,90 Mk., die Ausgaben 390,50 Mk., ſomit ein Defizit von
197,60 Mk. Darauf wurde mitgeteilt, daß nach erfolgter
BVibliotheksreviſion feſtgeſtellt wurde, daß noch 21 Bücher ſehlen.
Die Genoſſen werden erſucht, die Bücher pünktlicher abzu
liefern. Ferner wurde bekanntgegeben, daß der Vuchbinder

rügen

meiſter Segler in Klein- Wittenberg verſucht haben ſoll, den
Buchbinder Kuntze, der ſchon lange Gewerktſchaftler iſt, aus
ſeinem ſchon lange Jahre innegehabten Poſten zu verdrängen.

2Waſſerſtände.
bedeutet über, unter Null).

Sanle und Unſtrut. Fall Wuchs
Artern, Brückenpeg. 30. Aug. -0,26 31. Aug. 40,261

Nebra, Oberpegel e 1841Unterpegel -71,26 c 1,22 0,64Weißenfels, Oberpg. r2,22 p2,22Unterp. 70,72 70,86 0,14
Trotha. -0,98 1,00 (0,02Alsleben, Oberpegel 72,00 r1.28 0,02

z Unterpegel 0,31 70,32 0,02Bernburg 0,05 0,05Kalbe, Oberpegel 16 c1,14 0,02Unterpegel 70,64 --0,66 0,02
Elbe.

Dresden 30. Aug. -2,20 31. Aug. -2,14 6,06
Torgau. 70,48 770,46 (0,02Wittenberg 70,37 0,37Roßlau 70,31 -0,30 (0,01Barby 770,20 77020Magdeburg 0,03 --70,04 0,01
e
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W Ueberzeugen Sie ſich bitte von der Oualität!
y flücht t jede Verköulerin, Waren, mit welchen Se wirkcich meht zu-er e irieden Sein solllen, gegen vellen Betrag zurückzunehmen!!
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Pfund reine Molkereibutter

Knäuſels Margarine 53
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T terr Nr. 144882

e Wd e V i
M )tosenträger,
M Surnergürtel,
I Sportgürtel,
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Wunſch loſe)
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Mititärstiefel nach Vorschriſt

Reservistenstiefel in allen Ausführungen

SKerrenstiefel, altbewährte Qualitäten.

Alleinverkauf der Marke:

Biese Marke wird in Bezug auf Qualität und Form
troffen

für clen Herbste
Damenstiefel, hochelegante Vormen, nur Leder

Ausführung

Spezial- Abteilung für Kinderstiefel, 22

Mara-
50Einheitspreis für Herren und Damen. 10

Gr. Ulrichstr. 45.

850

8.50

850 G
850 S

Von

von keiner Seite äber-

Schnürschune
nach militäriſcher Art, ſowie

Schauchspielc Sp Grubenſchuhe u. Schaftſtiefel

t Anleitung zum Spielen. 8wahl billigſts intereſſanteſte aller Spiele S ehe u e u,
Preis 20 Pfg.

Anzichtsportrarten 2 dieVolks Buohhandtung-
Harsz 42/43.

MorgenS ſhbhtefent
L. Franke,
Krukenbergſtraße 8.

r n z ten Den
r J

59/0

Rab.

valß-

W la
W KRnäusgels NMolkerei-Butter-Frratt arie,, Wähle selbst

weshalbin ich vierl- W
meine Montag Dienstag

verehrten S in allen 6 Filialen

1 Pfund Marke „„Waänle selbst
zu 95 Pfg. 1 Steintopf KErösse 2,

zu 790 Pfg. 1 Steintopf brösse 3.

ſff meiner untere gegen-u. Sept. im b In Filiale frusge 20, Ritter

t Magdeburg: Jakobſtraße 50, Ecke Alter Markt. Tel. 1465.
in Hälle durch meine Bolen rei Haus nach jeder

rtäpdig

hält ſich am ſchönſten und längſten friſch ſowie ſchmackhaft

ben an

Kunden Sonne verabfolge, und zwar

2 Pfund Marke „Wähle selbst

neuen leipziger- über

S 2 Schmeerſir, 21, gägergaſſe 2,
Beruburgerſtr. 15, Goetheſtr. 9,

7 obere Leipzigerſtraße 72, 14542 9 untere Leipzigerſtraße 28.

BRahnstation: fra

ger hescfigen Me bifte fen.
a es Lege, ehegypoie meine 4 ſchaufengt waren

950fh. bau 95 h

21 Grosse Ulrichstrasse 2f.
(echenbe u. Ianotalt- Artikel.

Spiel waren.
Unerreicht in Geschmack,

Auswanhl, Qualität.

mm van van hen

An 77 u JT z woz en keceinen gewährt es.n je igw

Offene Stellen et

Tel.

inpfehle tadellos ſitzende
jelbſtangefertigte

Wäsche-Artfikel, auf
Wunſch auch Extraanfertg.
Schürzen Wollwarenſämtl. Artikel f. Schneiderei

Kragen, Krawatten uſw.

z. M. Bauer.
22 I nrrtru m DeW r t S u e t 1 w i

kenne h rnäh

Zeitung Deutsche Vakanzen-Post,
Esslingen 156.

Zimmerleute
Wahren, Mühleunſtraße 15.

Slandesantliche Nachrichten

M GHalle-Nord Gr. Brunnenſtr. 33)
30. Auguſt.

Aufgeboten: Buchdruckerei-
beſitzer Sachſe u. Martha Brauer
(Bahnhofſtraße la und Trothaer-
ſtraße 18).

Geboren: Lohndiener Conrad
T. (Scharrenſtraße 2). Arbeiter
Arndt S. Geiſtſtraße 54).

Geſtorben: Arbeiters Thiele
Ehefrau Auguſte geb. Süße, 65 J.
(Gr. Brunnenſtraße 10). Rentier
Keitel, 91 J. (LLudwig Wucherer-
ſtraße 61). Drehers Siebeck S.,
8 Mon. (Gr. Goſenſtraße 36).
Förſters a. D. Sieburg Ehefrau
Emilie geb. Garke aus Blanken-
burg, 75 J. (Rervenklinik).

Todes Anzeige.
I Mittwoch abend 8 Uhr ent

ſchlief nach ſchwerem Leiden,
meine liebe Frau, unſere gute
ſorgſame Mutter, Tochter,
Schweſter und Schwägerin
Acleline Schmiljun

geb. Meyer
im Alter von 52 Jahren.

Dies zeigen tiefbetrübt an
Bremen u. Halle, 1. Sept. 1911.

hie lrauerhüen Hinterbüebenen:
Otto Schmihjun nebſt Kindern.

Die Beerdigung findet Sonn
tag vorm. 11/2 Uhr von der
Leichenhalle des Nord Fried
hofes aus ſtatt.
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Sie kaufen bei mir
jetzt sehr vVorteil-
haft, weil ich auf alle

Aax Tackschen
Waren die Preis-
herabsetzung bis zu

Einen

e See c

htung!

Nur (rosse Ulrichstr. 5

25
Unter anderem empfehle ich:

Einen Posten chike, Wohlfeile Damen- Stiefel
mit Derby- und Lackkappe

Einen Posten gute Herren m Box m Stiefel
schöne Form

roten derbe Arbeiter Stiefe

Inh.: Loo Lubliner

4 W
J J

0 In
0

dauerhaft ge-
nagelt,

Strapazieren geeignet (Schnär-, Zug- u. Schnallen- Stiefel)

Ecke Sehulstrabe

neben Kaisersäle.

noch weiter gewähre
und bitte ich, von
diesem so günstigen

Angebot
ausgiebig Gebrauch

zu machen.

T
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Bhun wéteinſetzer, Halle
Sonntag den 3. September nachmittags 4 Uhr

im Volkspark:
e MitgliederBerſummlung.

Tagesordnung:
1. Bericht über die ſtattgefundene Konferenz.

ahl eines Reviſors. 4. Verſchiedenes.
Vollzähliges Erſcheinen iſt erwünſcht.

der Ausſperrung. 3.
2. Abrechnung von

Der Vorſtand.

Käinn-Iheaten. Könnern. Snühenhaus Se

Sonntag den 27. Auguſt von 3 bis 6 Uhr:

Kinder Vorstellung.
Dann ununterbrochen bis 11 Uhr:

Sehr spannendes Programne-
Um gütigen Zuſpruch bitten Kämmeroer Körig.

S höhel, S Se36 Mk., Schreibt. m. Aufſ. 36 Mk.,

hohe Bettſt. m. r 7 38 Mk.,
e AugSofa, Tiſche, Stüh

ſtattungen, gr Auswahl.
Karl Sieler, Albrechtſtr. 39.

Prnst Haeckel
Volksaunsgabe. Preis 1 M.

empfiehl.

Volxsbuchhandlung
Harz 42 43.

Jede Muſter
bewahre ihr

Kind vor

ongl. Krank-
heit,

Aussechlag
durch

Eingeben von

Medicinal-
lehertran Emulslon.

Roastos
Blutreinigungs- u. Stärkungsmittel.

P Frleolfehtert das Tahnen,
Flasche 1 Mk. und 2 Mk.

Hax Räcler 5

Haben Sie
schon meine Spitzkugeln
(Honigkuehen mit Schokolade
übernogen) probiert? Ich
möchte Sie gern als Kunden
haben.

Carl Booch, Kali on

Wenn Sie Ihren Winter-
bedarf an Kohlen noch zum

Briketta pro Zentner

W usiraues
Sommerprelse

bis zum 1. Oktober dieses Jahres Ihre Bestellung abzugeben beim

Halleschen Kohlenwerk ar.
Halle a. d. Saale, Bräüderstrate 5.

60 Pf. Preßsteine pro 1000 Stck. 12 Mk.
Frei Gelass zu ebener Erde oder Keller.

erhalten wollen, 80
versäumen Sie nicht,

Butter billiger
Allerfeinste frische Tafel- Butter

Marke „Kleehblatt

Cute Tisch-Butter
gar. reine Molkerei- Butter.

S. I. IaS S

66 pa.
Stück

Stück

75 Pf.

65 Pf.

Den verwöhntesten Gescohmack
befriedigende

Qualitäts-Zigarre.

o Stück 60 Pfe.
Volles Format.
Blumiges Aroma.
Schneeweiber Brand.

J. Sunow, Gebtnase 5.
Gegr. 1887. Fernruf 3875.

sereseeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee

Könige
Kl. Klausstr. 7.

Sonntag adem in Saale:

Grosser Nitiaggtigeh

Reichhaltige Abeudkarte

ſ. Heners Restaurant

mersr. Halle a. S., Mirsr. i.
Heute Freitag u. Sonnabend

ſ. Zockbraten.
Es ladet fr. ein D.

Wohnunes-
Einrichtungen

in nur ſolider Ausführung

zu

u. 400 500 600 700 800 en.

empfiehlt

C. Schaſhle,
Gr. eigne Woerkstätten,

Gr. Märkorstr. 26.
Kataloge grat:ß und franko.

S Geehrter Herr Koch
Senden Sie mir doch bitte

umgehend wieder ein Paket
Nährzwieback zum Preiſe von
3 Mk. Jch kann mich gar
nicht davon trennen. Mein
Kind, ein Mädchen von neun
Monaten, iſt ſo an den Zwie-
back gewöhnt, daß ſie, als ich
ihr jetzt Semmel geben wollte,
leich einen unregelmäßigen

tuhlgang bekam. Allen Müt-
tern, denen ich Jhren Zwieback
empfohlen, J überraſcht von der Wirkung. Mein
Kind wiegt mit 9 Monaten
20 Pfund. Eine andere Frau

te ein ebenſo altes, aber
7 ſchwaches Kind ſchon mit

allerhand anderem gezogen;
als ich ihr bei Gelegenheit

hren Zwieback empfahl, iſt
ie voll des Lobes über den-
elben, welcher dem Kinde

Appetit, Stuhl und überhaupt
geſund gemacht hat.

gez. Frau Gutsbeſ. P. Kleinert
Landan b. Canth i. Schleſ.

Karl Kochs
Xährzwieback
zu haben in Düten u. Paketen

à 10, 20, 30 u. 60
in den durch Plakate kenntlichen
Verkaufsſtellen ſowie direkt:

Ferrenstr. i, Tel. 531
und in ſämtlichen Verkaufs-

ſtellen der Konſumvereine. 7

Ertrastarke Lolterwagen

villiget bei

Theodor Lühr
Leipzigerstr. 94.

n

Telephon 1339.

mr Nur 1I0 Tage?
CircusSarrasan

Die schönste Schau des Erdenballes, wert, viele
Meilen welt zu wandern, Kommt nach

m=-ZJe wo T mVerkündigung!
In riesigen, eigenen Sonderzilgen, mit tausenderlei Ross und

Reitern und Wagen, trifft demnächst

Circus Sarrasani
Europas herrlichste, reichste und bunteste

Schau
J hier ein and wird eine kurze Reibe

J in verwegenster Reitkunst,

J schen scharten sie

wunderbarer Vorstellungen
gediegenster

spannendster Raubtierdressur verblüffendster
Parterre-G
Equilibristik usw. veranstalten.

Din Heer von 300 Mann
darunter die glänzendsten Sterne und Kometen des inter-

Strömt herbei, ihr Völkerscharen!

Pferdedressur,
Luft- und

nastik, staunenswertester Akrobatik, reizvollster e

z

e e enationalen Artistentums, wird in einem grandiosen Aufmarsch 5

vbrillieren. e

r

So Klang der Ruf, den Cireus Sarrasani in die Welt sandte,

und dle u
kaner die verwegensten Springer der Welt, elegante Japaner,
die stilvollsten Künstler im internationalen Artistentume,

seltensten und kunstfertigsten Men-
unter seine Fahne, todesmutige Marok-

schlitzäugige Chinesen, die goldgelben Söhne des Himmels,
tollkuübnreitende Cowboys und viele exötische Rassen mehr.
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Der bewunderungswürdi ge Marstall, angefüllt mit mehr als

100 Rassepferden
edelsten Geblütes

Dazu kommt aber eine

Menagreri e
die auf der Welt ihresgleichen sucht.

16 indische Riesen-Elefanton, 21 wildwütige
Löwen, Indiens heilige Stlere, 7 posslorliche
Seelöwen, schmucke Zebras, bizarre Zebroide,

flinke südamerikanische Lamas, Kosthare

100
e

ist an sich eine Kuriosität auf dem europäischen Pestlande.

Kamel-, Dromedar- und Trampeltler-Karawanen,

r agyptische Nilpferde, humoristische
ffen, amüsante Esel, niecdl, Ponnies, benden

sohöne Hunde, urkomisch dressierte Gänse

U. usw.Mit dem Aufgebote dieser Mannen und dieser Tiere, deren
Zusammwen wirken dem Getummel in einem phantastischen
Zauberlando gleicht, bietet Circus Sarrasani ein

Programm vom herrlichsten Glanze,
ein Programm stets aktuell, stets sensationell, stets wechsel-
voll, stets überraschend, stets verblüffeond, steta un-
nachahmbar. 2042

Und nun der Clou, das Geheimnis des Erfolges bei der
Sarrasani-Sehau,

diesem achten Weltwunder:
De billigen Elntrittsprelge

v za

M öffnen jedem. auch dem allerärmsten, die Pforten zu dem
phantastischen Märchenlande, geben auch dem allerärmsten

bereichern.

Gelegenheit, eine

derartige Fälle unvergleichlicher
Schaunummern

aus dem gesamten Gebiete der cirkensischen Künste anzu-
staunen, wie sie noch niemals seit den klassischen Römer-
zeiten an eine Stätte vereint waren.

Der riesige Apparat des Circus Sarrasani ist an sich eine
Schonswürdigkeit ohne Gleichen. Er umasst:

20 Zeltanlagen, darunter das Zweimaster Riesenzelt für

Cafés, Büfetts, drei eigene elektrische Zentralen, Strassen-

glühende Flammen Fluten von Licht spenden,

rn zu den denkbar grössten Annehmlichkeitev.
igene Feuerwehren, eigene Sanitätskolonnen, eigene Unfall-

stationen geben eine zuverlässige Garantie für die Sicherheit
des Publikums.

Niemand versäume die Gelegenheit, sein
Leben um einen unvergesslichen Tag zu

Hans Stosch-Surraanl.

Eröttnung:
s September t ßhggpgfz,

über 6000 Personen, Stallungen, Garderoben, Bureaus,

lokomotiven, Lokomobilen, Elektromotore, die für 8200

Der Aufenthalt im Circus Sarrasapi zählt bei jeder Witte-
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2. Beilage zu Volksblatt.
Nr. 205 Halle a. S., Sonnabend den 2. September 1911 22. Jahrg.

Aus den Nachbarkreiſen.
Blüten aus dem liberalen Vereinsgeſetz.

Eine verkehrs gefährliche Korſofahrt.
Das Reichsvereinsgeſetz, das durch tatkräftige Mithilfe der

Liberalen zuſtande gekommen iſt, hat alle die Blüten gezeitigt,
die unſere Genoſſen im Reichstage bei der Beratung der ein
zelnen Paragraphen vorausſagten. Jn den letzten Tagen
haben wir Beiſpiele genug angeführt, wie „loyal“ das Ver-
einsgeſetz von preußiſchen Amtsvorſtehern, Landräten, Polizei-
behörden und nicht zuletzt der Juſtiz ausgelegt wird. Vor
allem iſt es der famoſe S 7, der ſtets zuungunſten der Arbeiter
angewandt wird. Jſt irgend eine Kleinigkeit nicht „nach Vor
ſchrift“ oder paßt die getroffene Veranſtaltung dieſem oder
jenem Ordnungshüter nicht in den Kram, dann wird ſie eben
„wegen Gefährdung der öffentlichen Sicherheit“ verboten.
Heute liegt uns zur Abwechſlung mal nicht ein Umzugsverbot
vor, das ſich gegen die Gewerkſchaften oder Arbeiterturner
richtet, ſondern eine harmloſe Korſofahrt eines Arbeiter-
radfahrervereins betrifft.

Der Vorſitzende des Arbeiterradfahrervereins Friſch auf in
Memleben, Kreis Eckartsberga, hatte bei dem Amtsvorſteher
von Helldorf in Wolmirſtedt um die Genehmigung einer
Korſofahrt, die am vergangenen Sonntag durch die
Straßen des Ortes ſtattfinden ſollte, nachgeſucht. Prompt
wurde die Genehmigung verſagt, weil aus der Veranſtal-
tung des Aufzuges Gefahr für die öffentliche Sicherheit zu be-
fürchten ſei. Das Verbot wird wie folgt „begründet“:

„Abgeſehen davon, daß Aufzüge dieſer Art die allgemei-
nen Verkehrsverhältniſſe in empfindlicher Weiſe beeinfluſſen,
und beſonders geeignet ſind, den Verkehr auf öffentlichen
Straßen und Plätzen zu gefährden, erſcheint nach dem Ver-
laufe der Korſofahrt des benachbarten Arbeiterrabfahrerver-
eins Frei Weg in Roßleben gelegentlich des am 16. Juli
dieſes Jahres in Roßleben veranſtalteten Feſtes die An
nahme gerechtfertigt, daß das Auftreten der Teilnehmer an
dem Aufzuge derart unbotmäßig und aufreizend
ſein wird, daß die öffentliche Sicherheit im Sinne des 8 7
Reichsvereinsgeſetzes gefährdet iſt (cfr. Sprechſaalartikel in
Nr. 84 der Roßlebner Zeitung.) Ein derartiger Auf-
zug bedarf auch einer erfahrenen Leitung,
die hier fehlt.

Durch Schreiben vom 1. Auguſt cr. nachgeſuchte polizei-
liche Genehmigung zur Veranſtaltung öffentlicher Luſt-
barkeiten als Reigenfahren, Konzert und Ball am ge-
nannten Tage (von nachmittags 3 Uhr ab) wird hiermit
verſagt, weil dort bereits am 183. d. Mts eine
öffentliche Luſtbarkeit, beſtehend aus Konzert und
Ball, ſtattfinden wird.

Der Amtsvorſteher gez. v. Helldorff.
Dieſe Begründung entſpricht in keiner Weiſe den Anforde-

rungen des Vereinsgeſetzes. Denn was geht es die Arbeiter-
radler an, daß gerade durch ihren Umzug der Verkehr auf
den Straßen und Plätzen ſo beeinträchtigt werden könnte. Das
geſchieht doch bei den Aufzügen der Krieger und Turnvereine
in genau demſelben Maße. Den höchſten Gipfel preußiſcher
Amisvorſteherfindigkeit erreicht der um das Wohl und Wehe
der lieben Memlebner beſorgte Junker aber mit dem Hinweis
auf das im benachbarten Roßleben vor einiger Zeit ſtatt-
gehabte Radfahrerfeſt. Das ſtärkſte Stück iſt es ganz gewißz,
daß man ſich auf einen Sprechſaalartikel eines bürgerlichen
Blattes über eine Veranſtaltung von Arbeitern ſtützt, um eine
Begründung zu haben. Unſere Leſer erinnern ſich noch, daß
irgend ein feiger Geſelle, dem die in muſterhafter Ordnung
verlaufene Roßleber Korſofahrt nicht gefiel, in der erbärm-
lichſten Weiſe die Arbeiterſchaft verleumdete, indem er in dem
Blättle ſchrieb, es ſei ein Heidenradau verübt und mit Pflaſter-
ſteinen bombardiert worden. Der Zweck der ſchuftigen, völlig
auf Unwahrheit beruhenden Denunziation war, wie es am'
Schluß der Schreiberei hieß, „die zuſtändigen Behör-
den im Jntereſſe des Ortsfriedens und der Nachtruhe zu
bitten, für die Zukunft mit allen geſetzlichen
Mitteln gegen ſolche Ruheſtörer
ſchreiten.“

Die von einem übergeſchnappten Jdioten begangene Hetzerei:
war ſo plump, daß die Roßleber Zeitung ſich ſofort zu einem
längeren Widerruf verſtehen mußte, in dem es u. a. hieß:
„Der Aufzug von mehreren hundert Radfahrern in ihren ver-
ſchiedenartigen Farben, welcher ſich ruhig und anſtändig
durch die Straßen bewegte, war ein herrlicher
Anblick, denn ſo viele Radfahrer hatte man in Roßleben noch
nicht beiſammen geſehen. Man hat aber andererſeits auch nir-
gends beobachten können, daß es zu Ausſchreitungen gekommen
iſt. Aber angenommen, es wäre hier und dort ein kleiner
Zwiſchenfall vorgekommen, was bei einer ſo großen Menſchen-
menge, wie ſie hier zuſammen war, nicht unmöglich ſein konnte,
ſo ſei dem betr. Einſender geſagt, daß wir Menſchen nicht alle
gleich ſind und daß es hitzige Charaktere in jedem
kleinen Verein und auch in beſſeren Geſellſchaften
gibt, was ihm auch wohl nicht unbekannt ſein wird.“ Hat der
Herr Amtsvorſteher auch dieſen Artikel geleſen, dann iſt es
Linfach unfaßbar, wie er das Verbot auf angebliche Ruhe-
ſtörungen in einem Nachbarorte ſtützen kann. Er ging aber
noch weiter, indem er den Arbeiterradlern auch das für den-
ſelben Sonntag geplante Vergnügen verbot. Als die
Radler, etwa 50 an der Zahl, mit ihren auswärtigen Gäſten
das ungaſtliche Memleben verlaſſen und nach Nebra fahren
wollten, wurde ihnen auch dies von Gendarmen unterſagt, weildurch die Abfahrt ein wſicaingger Aufzug“ gebildet würde.

Eine Beſchwerde beim Landrat war erfolglos. Das ſind die
„Freiheiten“, deren ſich die Arbeiter unter dem „liberalen“
Vereinsgeſetz zu erfreuen haben.

Der Maifeierſpaziergang ein öffentlicher
Aufzug.

Mit der Maifeier unſerer Genoſſen in Sangerhauſen
beſchäftigte ſich am Mittwoch wieder die Nordhauſer Straf-
kammer. Von der Sangerhauſer Polizeiverwaltung wurde
ein Spaziergang, an dem ſich etwa 200 Genoſſen mit
Angehörigen beteiligten, als ein nach S 7 des Reichsvereins
geſetzes nicht genehmigter Aufzug betrachtet und der vermeint-
liche Veranſtalter, Genoſſe Karl Franzke, mit 10 Mk. Geld-
ſtrafe belegt. Das Sangerhauſer Schöffengericht, das ſich als
Berufungsinſtanz mit dieſer Angelegenheit beſchäftigte, ſprach

einzu

den Genoſſen Franzke frei. Die Begründung haben wir ſchon
in Nr. 187 vom 12. Auguſt d. J. bekanntgegeben. Gegen das
freiſprechende Urteil legte der Staatsanwalt Berufung ein und
am 9. Auguſt d. J. ſtand vor dem Landgericht in Nordhauſen
Termin an. Jn dem Termin bemerkte Genoſſe Franzke,
daß ſich die Teilnehmer an dem Maiausflug in loſen Gruppen
durch verſchiedene Straßen der Stadt nach- dem „Schlößchens“-
kopf und von dort nach dem Heinikeröderberg bewegt hätten.
Die Muſik habe erſt außerhalb der Stadt geſpielt und auch die
„Fahne“ eine Bohnenſtange mit einem Stück rotem Tuch
ſei erſt auf der Landſtraße „entfaltet“. Schon in der damaligen
Verhandlung hatte der Polizeikommiſſar Klopproppe aus
Sangerhauſen das Gefühl, daß es ſich bei dieſem
Spaziergang durch die Stadt um eine Mai-
demonſtration gehandelt habe, während der
Polizeiſergeant Schulze den „Aufzug“ alseinen Spaziergang einer Partie geſellſchaft
bezeichnete, der keinerlei verkehrsſtörend ge-
wirkt habe. Die Verhandlung kam nicht zum Abſchluß,
weil man glaubte, noch einige Zeugen laden zu müſſen. Am
Mittwoch fand nun wiederum vor dem Landgericht in
Nordhauſen Termin ſtatt. Nicht weniger als acht Zeugen
waren wegen dieſer Bagatelle geladen. Auch in der letzten Ver
handlung beſtritt der „Angeklagte“ ſich ſchuldig gemacht zu
haben. Auch die geladenen Zeugen, mit Ausnahme des Polizei-
kommiſſars aus Sangerhauſen, bekundeten, daß es ſich nztr um
einen Spaziergang gehandelt habe, wobei jede Verkehrsſtörung
ausgeſchloſſen geweſen ſei. Der Polizeiſergeant bemerkte noch
daß bei dem Spaziergang vollſtändige Ruhe geherrſcht und
jedes Fuhrwerk habe ungehindert paſſieren können. Dar
Kommiſſar ließ ſeine frühere Anſicht nicht fallen. Er bezeich
nete die Maſſe der Teilnehmer als einen zuſammenhängenden
aber nicht geſchloſſenen Zug. Das Publikum ſei auf die
Spaziergänger aufmerkſam geworden und er habe den
Eindruck, daß man den Zug als Demonſtra-
tionszug bezeichnen könne. Wenn man die
Demonſtration nicht gewollt, hätte man einen
anderen Weg nach dem Ausflugsort gewählt.

Der Staatsanwalt hatte dieſelbe Auffaſſung wie der Vor-
genannte und glaubt, daß ein Vergehen gegen das Vereinsgeſetz
vorliege. Der Spaziergang habe die Aufmerkſamkeit der Poli-
zei und anderer Leute erregt. Auch hätten die Teilnehmer
einen einheitlichen Ausgangspunkt und ein einheitliches Ziel
gehabt. Es ſei alſo ein demonſtrativer Spazier-
gang zur Begehung der Maifeier geweſen.
Dieſer ſei einem Aufzuge gleich. Er beantragte
10 Mk. Geldſtrafe.

Der Rechtsbeiſtand erſucht um Freiſpruch. Von einer
Demonſtration könne keine Rede ſein. Daß der Spaziergang
die Aufmerkſamkeit erregt, ſei verſtändlich, aber dafür ſei der
Angeklagte nicht verantwortlich. Auch der Angeklagte be-
merkte zur Demonſtration, wenn die Sangerhauſer Arbeiter-
ſchaft eine Demonſtration mache, ſo wäre die Beteiligung eine
weit größere wie zur Maifeier.

Der Gerichtshof ſtellte ſich auf den Standpunkt des Staats
anwalts. Die Tatbeſtandsmerkmaledes Aufzuges
ſeien gegeben. Dafür ſei auch der Angeklagte verantwort-
lich, der die Seele vom ganzen Arrangement geweſen. Das
Urteil lautete auf 20 Mk. Geldſtrafe.

Da haben wir's alſo, ein Spaziergang wird zum Aufzug ge-
ſtempelt. Sollte dieſer Spruch zu Recht beſtehen, dann dürfe
ſich in Zukunſt kein xrbeliebiger Verein erlauben, geſchloſſen
nach einem Feſt oder zu einer anderen Veranſtaltung zu ziehen.
Auch die Beteiligung an einem Begräbnis wird dann als Auf-
zug betrachtet. Oder kommt dieſer S nur bei Maifeiern in
Betracht

Merſeburg. Recht eigentümlich iſt das Verhalten
zweier Monteure, die auf der Grube Eliſabeth in Möckerling
Montagen ausführen. Wenn bei den Herren Arbeiter um Be
ſchäftigung nachfragen, werden ihnen allerlei Verſprechungen
gemacht, die aber nicht erfüllt werden. So verließen am
Dienstag faſt alle bei den Montägearbeiten beſchäftigten Ar-
beiter den Platz, weil ein Kollege wegen angeblichen frechen
Betragens entlaſſen worden iſt. Die Kollegen des Hinaus-
geworfenen erklärten ſich mit ihm ſolidariſch, weil ſie nichts
Anſtößiges in ſeinen Benehmen finden konnten. Glauben denn
die Herren, den hieſigen Arbeitern alles bieten zu können?
Sie dürften ſich getäuſcht haben. Kaum ſind die alten Leute
fort, ſo werden ſchon neue Arbeiter gegen „hohen Lohn“ ge-
ſucht. Für die auf der Grube in Arbeit tretenden Kollegen
dürfte es ſich empfehlen, die größte Vorſicht walten zu laſſen.

Schkenditz:. Stadtverordneten ſitzung. Zunächſt
wurde in üblicher Weiſe Kenntnis genommen von zwei Kaſſen-
Reviſionsprotokollen. Der zweite Tagesordnungspunkt, Bericht
der Prüfungskommiſſion der Jahresrechnung 1909, mußte
wiederholt vertagt werden. Die beiden Mitglieder dieſer Kom-
miſſionen wechſelten ſich im Erſcheinen zunächſt gegenſeitig ab,
bis ſie in der letzten Sitzung beide fehlten. Durch ihre eigen-
tümliche Auffaſſung über ihre Verpflichtungen als Stadt-
verordnete haben dieſe Herren (Scholz und Fr. Schäfer)
das Stadtoberhaupt in ſtarke Verlegenheit gehracht, da immer-
während Friſtgeſuche an die vorgeſetzte Behörde eingereicht
werden mußten. Hierbei ſoll nicht unerwähnt bleiben, daß
unſere Genoſſen Schulze und Sämiſch überhaupt in keine Kom-
miſſion gewählt werden. Die Prüfung der Sparkaſſenrechnung
für 1910 haben die Stadtverordneten Krempler und Frohne
vorzunehmen. Herrn Jeßnitzer ſoll die für den Bau des Waſſer-
turmes gezahlte Kaution zurückerſtattet werden. Dem Bau
einer Brücke wurde zugeſtimmt. Herr Lindner bat um Geneh-
migung zum Bau einer Feldſcheune. Da dieſelbe außerhalb
des Bebauungsplanes liegt, erübrigt ſich eine Genehmigung.
Bei dem Punkt Beſchlußfaſſung und Prüfung der Rechnungen
der Suspenſionskaſſe ſtellte ſich heraus, daß die Frau des Leh-
rers Winkler 171,67 Mk. Gehalt zuviel erhalten hat. Winkler
wurde am 4. Februar d. J. wegen Sittlichkeitsverbrechen, be-
gangen an Schulmädchen, zu Gefängnis verurteilt. Da mit der
Verurteilung die Amtsenthebung verbunden war, mußte die
Zahlung des Gehalts am Verurteilungstage aufhören. Das
Gehalt iſt aber im voraus zu zahlen. Nach den eingezogenen
Erkundigungen wird die Frau dieſes Sittenlehrers von
ihren Eltern erhalten. Von einer Pfändung wurde
abgeſehen, da ſelbige ohne Erfolg wäre. Der Bau einer elek-
triſchen Fernleitung der Landkraftwerke in Kulkwitz, die 39 000
Volt Drehſtrom aufnehmen ſoll, fand Auſnahme. Die Fern-
leitung dient ausſchließlich der Speiſung der elektriſchen
Außenbahn. Die Verwaltung der Nervenheilanſtalt erſucht die
Stadtgemeinde, den Cursdorfer Weg in einen beſſeren Zuſtand
zu bringen. Die Stadt kann auf Grund eines Vertrags dazu
aber nicht gezwungen werden. Die Koſten eines chauſſierten
Ausbaues dieſer Straße bis ans Ende der Anſtalt würden
11550 Mk. betragen. Die Anſtalt macht das Angebot, zu

dieſen Koſten 10 000 Mk. beizutragen. Es wurde beſchloſſen,
den Cursdorfer Weg unter obigen Bedingungen ausbauen zu
laſſen. Von den vorjährigen Ueberſchüſſen der Elektrizitäts-
kaſſe wird eine Ufermauer zwiſchen der erſten und zweiten
Elſterbrücke hergeſtellt. Dem Einſpruch gegen die Wählerliſte
des Maurers K. Galle wurde ſtattgegeben, wohingegen der Ein
ſpruch des Maurers A. Engelmann, der von der 2. in die
3. Wählerklaſſe eingetragen ſein wollte, abgelehnt wurde. Nach
Schluß der Sitzung erſuchte Genoſſe Sämiſch um Aufklärung,
aus welchen Gründen mit dem vor einigen Jahren ſo eiligen
Rathausbau nicht angefangen wird. Der Bürgermeiſter bat
Herrn Zſchernitz, die Frage zu beantworten. Er meinte, die
Verzögerung liege an den ſchlechten Bodenverhältniſſen des
Platzes. Der tragfähige Grund liege viel tiefer als vordem
angenommen worden war. Auch mußten Aenderungen der
Zeichnung vorgenommen werden. Die Koſten des Baues be
laufen ſich auf 310 000 Mk. Es ſoll „verſucht“ werden, die Höhe
der Koſten noch etwas zu verringern. Wir werden ſpäter noch
auf die Politik der bürgerlichen Stadtverordneten in der Rat-
hausfrage zurückkommen.

Schkeuditz. Lichtbildervortrag. Der Bildungsaus-
ſchuß weiſt ſchon jetzt darauf hin, daß am 8. September ein
Lichtbildervortrag im Lindenhof ſtattfindet. Herr Laube-
Leipzig wird einen ſolchen über Neuere Forſchungen im Ge-
biete des Nord- und Südpols halten. Es wird eine ſtarke Be
teiligung erwartet.

Keuſchberg-Dürrenberg. Parteivéerſammlung. Näch-
ſten Sonntag, den 3. September, nachmittags 3 Uhr, hält der
Diſtrikt Keuſchberg- Dürrenberg des Sozialdemokratiſchen Ver-
eins ſeine Mitgliederverſammlung in Mennickes Reſtaurant
in Keuſchberg ab.

Keuſchberg. Wozu in Preußen die Volksſchulen
benutzt werden. Kommen da am Montag die Kinder aus
dem Vormittagsunterricht und ſprechen: Vater, wir ſollen heute
nachmittag 5 oder 10 Pf. mitbringen, es kommt eine Frau in
die Schule, welche etwas zeigen wird! Jn der Meinung, daß
ihre Kinder etwas Lehrreiches ſehen würden, haben viele Eltern,
ſo ſchwer es ihnen auch in der Zeit der Teuerung und der Aus-
ſperrungen wurde, ihren Kindern das verlangte Geldſtück ge-
geben. Aber was bekamen die Kinder zu ſehen? Ein paar
ganz alltägliche Zauberkunſtſtückchen, wie ſie in den
Städten abends in den Kneipen von reiſenden „Künſtlern“ ge-
zeigt werden. Wir ſind der Meinung, daß die Lehrer und vor
allem der Schulinſpektor ſich vorher davon überzeugen ſollten,
was den Kindern gezeigt werden ſoll. Ein derartiger Hokus-
pokus gehört doch ſicher nicht zur Bildung des Geiſtes.
Nebra. An unſere Leſer! Es ſind in letzter Zeit vielfach

Klagen laut geworden über unpünktliches Austragen der Zeitung.
Statt nun ihre berechtigten Beſchwerden an der richtigen Stelle
vorzubringen, haben die von dem Uebelſtand betroffenen Perſonen
kurzerhand das Abonnement aufgegeben. Das iſt natürlich nicht
das rechte Mittel, um die Uebelſtände zu beſeitigen. Sollten in
Zukunft wieder Unregelmäßigkeiten vorkommen, dann wende man
ſich an den Genoſſen Hermann Schmidt, Laternengaſſe.

Holzweißig. Eine Gemeindevertreterſitzung
fand am 28. Auguſt nach langer Pauſe wieder ſtatt, höchſt
wahrſcheinlich auch nur deshalb, weil die Gemeinderechnung
endlich gelegt werden mußte. Die Einnahme betrug einſchließ
lich des Vortrags vom vorigen Rechnungsjahr 59 940,65 Mk.,
die Ausgabe 40 468,62 Mk., ſo daß ein Ueberſchuß von 19 472,03
Mark vorhanden iſt, der auf neue Rechnung vorgetragen wird.
Der Gemeindevorſteher und einige bürgerliche Vertreter be-
haupteten immer, das Legen der Jahresrechnung habe nur den
einzigen Zweck, dem Gemeindekaſſenrendanten die vorgeſchrie-
bene Entlaſtung zu erteilen. Unſere Vertreter wieſen jedoch
darauf hin, daß wenn nur die Entlaſtung bezweckt werden
ſollte, dann könnte das auf Antrag der Rechnungskommiſſion,
die ja die Rechnung vorher geprüft habe, geſchehen. Bei der
Prüfung der Einnahmen und Ausgaben durch die geſamte Ver
tretung ſolle Rechenſchaft über die gefamten inneren Wirt-
ſchaftsverhältniſſe der Gemeinde abgelegt werden. Unſer Ge-
noſſe Thäle wies darauf hin, daß das ganze Steuerweſen, vor
allem die Grundſteuer eine Ungerechtigkeit den übrigen Steuer-
zahlern gegenüber ſei. Denn die Grundſteuern würden nach
dem Grundſteuerreinertrag, welcher vor 50 Jahren vom
Kataſteramt feſtgeſetzt wurde, erhoben. Nicht genug damit, daß
der Reinertrag dus den unbebauten Grundſtücken ſeit 50 Jahren
ſich mindeſtens verdoppelt hat, alſo die Grundſteuern nach dem
jetzigen Gewinn aus der Landwirtſchaft verdoppelt werden
müßten, werden auch die Einkommenſteuern noch nach dem vor
50 Jahren feſtgeſetzten Reinertrag erhoben. Schließlich for
derte unſer Redner, daß es angebracht ſei, die Grundſtücke, vor
allem die unbebauten, nach dem gemeinen Wert zu verſteuern.
Die bürgerlichen Vertreter hatten dieſe Ausführungen zum
größten Teil nicht verſtanden. Unſere Vertreter werden darum
in nächſter Zeit beantragen, eine Beſprechung über die Be
ſteuerung der Grundſtücke nach dem gemeinen Wert auf die
Tagesordnung zu ſetzen, um ihnen an Beiſpielen klar zu
machen, wie dieſe Beſteuerung wirkt. Eine lange Debatte
entſpann ſich über die Schadenerſatzanſprüche, die eingeleitet
werden ſollten, weil Schulkinder eine der Gemeinde gehörige,
nicht vorſchriftsmäßig angeſchloſſene Feuerleiter zerbrochen
hatten. Der Schaden beträgt acht Mark. Unſere Vertreter
beantragten, den Schaden auf die Gemeinde zu nehmen und die
Kinder zu verwarnen. Dieſelben Herren, die über den
Schaden von 8 Mark lange Reden hielten und Schadenerſatz
forderten, konnten ſich ſchwer dazu verſtehen, eine Beſprechung
über das Verſchenken eines Morgens Bauland an die Kirchen
gemeinde. Der frühere Gemeindevorſteher hat einen Morgen
Gemeindeland, die ſogenannten Pflanzkabeln, ohne jedweden
Beſchluß der Gemeindevertretung an die Kirche abgetreten. Die
gerichtliche Auflaſſung iſt bereits erfolgt. Da ein Beſchluß
hierüber nicht erzielt werden konnte, findet innerhalb acht
Tagen noch einmal eine Sitzung ſtatt.

Schönebeck. Durch Fuſel vergiftet. Der Wirt der
chriſtlichen Herberge, in der ſich in dieſen Tagen die Vergif-
tungsaffäre ereignete, hat ſeine Fleiſchwaren von hieſigen
Firmen bezogen, ſeinen Schnapshaterſelbſtbereitet,
und zwar aus Eſſen zen einer Königsberger Firma. Nach
Aeußerungen des Kreisarztes ſoll es ſich um Alkoholver-
giftung handeln. Cholera, Typhus und andere epidemiſche
Krankheiten ſind ausgeſchloſſen, da Vergiftungserſcheinungen
konſtatiert worden ſind.

Friedrichroda. Eine geborſtene Ordnungsſäule.
Wegen Unterſchlagungen im Amte iſt der Stadt-

ſekretär Schuchardt verhaftet worden. Der Fehlbetrag,
der ſich bei einer Reviſion herausgeſtellt hatte, ſoll ſich auf
za. 2000 Mk. belaufen. Schuchardt iſt vorläufig aus der Haft
entlaſſen worden, jedoch vom Amt ſuspendiert.

Magdeburg. Kriſis des Stadttheaters. Kurz vorBeginn der neuen Saiſon iſt der Direktor des Stadttheaters,
Coßmann, vom Magiſtrat aus dem Kontrakt entlaſſen worden.
Wie verlautet, hat er durch Sommerunternehmungen (Ber
liner Gaſtſpiele im Neuen Theater) große geſchäftliche Ver-
luſte erlitten. Coßmann iſt flüchtig geworden.
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mWalhalla Thegafer
Direktor u. Becitaer: Paul Blätages.

Heute Freitag Beginn der Salson
Die Sensation aller Sensationen!
r üin-Amerlcaun-Show

Einzige Projekttens Tour durch Europa

Orteinal Boxkampf-Match zwtchen

Burgetrasee V.

im grossen Saale:
Sonntag den 3. September vorm. 11/2 Uhr

Gr. Frühschoppen- Konzert
ausgeführt von der Kapelle der Zivilmusiker Doutsehl.,

vowie des Freien, Gemisechten und Frauen Chors.

Programm 10 Pfg. Programm 10 Pfg.
o

Soeben iſt erſchienen und durch die unterzei
buchhandlung, ſowie durch alle Austräger des
zu beziehen

Streik.
und dem Weltmeister Jeffr is

Das Phänomenalste an Frfolg, wo viele Millionen verwettet
wurden, wo sich nach Johnsons Sieg ganze HNenschen-

massen bekämpften. Das muss man sehen

27 1rn n fing Rinerämpfe
der bedeutendsten ömpen aus aller Welt, um die Prebe

von M. 6000.
Heute Freitag. Revanche- Kampf

des senbischen fliiesen ftafowicz
gegen Poh/ Abs I Europadmeister

Von Ludwig Jſenheim.
Da das Werk in

erſcheint, iſt jedem Arbeiter Gelegenheit gegeben,

Roman anzuſchaffen.

Mk. 2.50 pro Exemplar.
Wir bitten zu verlangen

Harz 42/43.

J ohnson Neger-Ch a mpion e

Roman aus dem rw i Klaſſenkampfe.

6 Lieferungen à 30 Pfg.
äußerſt ſpannenden, mit vielen Jlluſtrationen geſchmückten

Auch gebunden iſt das Werk am Lager zum Preiſe von

Volksbuchhandlung, Halle a. S.,

CLIIIII)IIIIILBILIIIIIIIIIAAMAIIIIIIIIIAIL IIIferner Dangers, Hamburg gegen Luppa, Böhmen
Steuers, Belgien AMufsohkee., Sachsen

Hierzu ein erstklassiges Varieteeprogramm.
Gorigieoft, Kosax Rrioheſeortf, Westpr. Rossfleischl Waſchgefäße,

dauerhaft und billig, größte Aus

Ab beute:
kröfknung über

1. Bild Jm Aſtoria-Klub.

in Südamerika.
3. Bild Jm Wachsfiguren

kabinett.

Alaska.

Wilden Weſten.

Vorhergehend: Der

Anfang 8 Hhr.

Apollo Theater
Direktion: Gustav Poller.

Festprogramm
Salon er DIrektlon Poller.

Als Grand-Attraktion

mein Weib
großes amerikaniſches Ausſtattungs Senſations Stück
in 8 Bildern von Carl E. Pollak und E. BVach. Muſik
von C. Moerena. Jn Szene geſetzt von Carl E. Pollak.
2. Bild. Romantiſche Gegend 6. Bild: Wettfahrt eines

The 4 Sentos, komiſche Schleuderbrett Afrobaten. r
Miss Martha Western, die Königin aller Kunſtſchützinnen.
Max Frey, Humoriſt mit ausgezeichnetem Repertoir.
Les Georgis, die beſten Handſpringer der Welt.
May Vsahbelle, feſche Vortrags Soubrette.

Gewöhnl. Preiſe! Ende gegen 11 Uhr.

Exprehzuges e Altomobll
(Keine kinematographiſche F
Vorführung, ſondern wirk- J4. Bild: Jn den Bergen von ſche Maſchinen.)

7. Bild: Maskenball
5. Bild: CowbohKneipe im 8. Bild: Die Rettung aus

einem brennenden Landhauſe.

I Vieze; FHeue Sengafionsstücs errang des veiner
brauffürurg an 2. Mai 19tt im Perwer Apollotheater

eben üurchschlagenden Senratons-Frioig. Das Pudttum

war über e geschaftenen vrentschen kttelte verdlütt

Und tand im banne der aufregenden nun
ausgewählte Varietéteil.

ganz präzise 8.05 Uhr: Boxkampf-Mateh, 9 Uhr Speriali-
täten, 9.45 Ringkämpfe.Die Preise sind nicht erhöht. Gute Plätze sichere man sich Ne: üwige wjedetanni nur teltarde,

A. Thurm,rechtzeitig tagsüber bei Sturm (veben Walhalla). Broschüren

Reilstrasse 10.über den Boxkampf-Match im Theater zu haben.

z. mäßig. n 12-2 Uhr, f. Hand
Sonntag wut INr: Extra Vortellune.
üee ne Die Sensaton: Johnson ä Jeffris,,

Infolge der überreichlich vielseitigen Darbietungen Beginn Diege Woche wieder k. wahl. Böttcherei Schülershof 1.

Täuschung der Einwohnerschaft

et on Halle durch unlautere Reklame.
e 3 Veranlaßt durch den in anderen Städten errungenen Erfolg und die bisherige

guPrgtt des Stückes „Um ein Weihb“ hat die
in

irektion eines Variététheaters
alle durch unlautere Rekclamsoe verſucht, mit einer Zeitungsannonce die

des Arbeiter-Gesangvereins Jena
(160 Sänger) unter Mitwirkung des Doppelquartetts
des Vereins u. des Opernsängers Herrn B. Funke.

Alle Halleschen Kunstfreunde treffen
sgsieoch im „Volſkspark

S c
kaufen Sie

n U Berndorff, Gehtſtraße 2
(weiß u.

Einwohnerſchaft von Halle 2u täusohen. Dieſe Variété Direktion hat faſt
dieſelben Worte, die im Titel unſeres Ausſtattungsſtückes enthalten ſind, in ab-

Burgstrasse 27. siontüoh irrefüöhrender susserfioher Titelform benutzt, um für5 eine Sängerin eine wenig lautere Reklame zu machen.
M 8 find T r Schritte zum Schutze gegen dieſen unlauteren Wettbewerborqen Sonnaben ereits eingeleitet.9 end abends 8 Uhr „Uen ein Welbe“ iſt der Titel eines Ausſtattungsſtückes in Bildern das

vom 1. September an im „Apollo- Theater
Dieſes Senſationsſchauſtück vereinigt eine fortlaufende höchſt ſpannende dramatiſche

'osses 0 a 0onze Handlung mit ſenſationellen verblüffenden Bühneneffekten. Unvergleichlich wirkungs-
voll iſt u. a. die auf der Bühne dargestelite Wettfahrt einer
Kxpresszuges mit oinem Automohbll (nicht kinomatographiſch).

internatlonal Dramatic Productlon Comp.

ur Aufführung gelangt.

Kehtung! Kehitung!
Böhlert Robvochlächtere

und r bunt) J Sonnabend, 2. Soptomber,S in enr 4 r et M rebt r ta marken auf alle aren! oOnzer
R deseror e er ee Stadttheater-Orchesters.
von hervorragender Qualität.

unſere Berl. Mischung, 4.40
PfundGlauchaerstr. 75, an der Glauchaisch. Kirche. Hamb, Mischung, 1.50 M.

repräſentieren in dieſen Preislagen das Beſte und ſind un

Empfehle für Sonnabend übertroffen im Geſchmack, Aroma und Ergiebigkeit.
Fohlenfleisch, Bratenfleisch, Gehacktes, ff. Haush. Kakes (vorz. Kaffeegeb) Pf. 70

Rouladen u. Lende, nur Prima-Ware,
Pottel 8 Broskowski. Mitglied des

(Käpellmeister Alfred Elsmann.)

Nach Schluss des Konzertes:
2 Brillant- Feuerwerk
(Kunstfeuerwerker Pfeiffer).

Fintrittspreis für jede Person
20 4 exkl. Billettsteuer

Vorverkauf i. d. Hofmusikalien-
handlungen Hothan u. Koch.
Tribünenpl. 2. Feuerwerk 10 4.

Sonntag, 3. September

Letzter
Bllliger Sonntae.,

awie ff. harte Salami a Wurstsoſten bester Auutährung,

990000009900000000 ren in derMaKulatur Den ganzen Tag über:
Erwachsene 30 Kinder 20

Rruno rHalle a. S., Gr. Stoinstrasso 85.O TDiese Woche u Oxendort Alter Rard b. Telephon 3607. Reogen-, Sonnen- u.
12 Malhbfleisen à Plund 78 80 T7Thä Gartensehirme auseigener Fabrik. Re-e e G. Arelerhans Pau rmer, nIn weinefleisoh un u.12 Rammneeäh à Fubd 88 50 erteeeee Kind- und Schweineschlächterei, nene
h z k Ptund 323 6 Geflügel x empfiehlt billigſt nur heste, prima Waroe. tnouia2uen à Piund 90 r. z u egein 1 Rot, Leber- und Schwartenwurſt à Pfd. 60 Pf. Die gen el er ich

h Täglich frische Breslauer Knoblanchwurst à Pfund 78 1 I. Preis er Speck, fettes 7 r i Meer à Pf. 70 Pf. mich gegen Frau arie Baaſch,
R. M III m O P FPleischermeister, Es ladet ergebenſt ein Fleiſch u. alle anderen Waren zum billigſten Tagespreiſe. e e e T la re

Rathauseteraese 13 a. Otto Kitzing l ſie für eine ehrenhafte Frau. C. F.Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jla ner. Drug der Halleſch. Genoffenſch.Buchdruc. (E. G. m. b. H) Verreger vorm. Aug. Groh, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.
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